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Parkeitag der deutſchen Sozialdemokratie.

München, 18. September.
Vierter Verhandlungstag.

Nachmittagsſitzung.
v. Vollmar eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.
Zum Punkt Arbeiterverſicherung ſind folgende An

träge gen nt
o ch Hanau d kryget ſtatt Ziffer 4 der Reſolution Molken-

buhrs h r aller Klaſſen zur Tragung der Koſten“
e ſagen „Deckung der Koſten durch eine progreſſive Einkommen-
teuer“, und in Ziffer 5 „Bekämpfung von Volkskrankheiten durch
die Krankenverſicherung“ ſtatt Krankenverſicherung zu ſagen
„Arbeiterverſicherung“.

C. r bengretDer Vortrag des Genoſſen Molkenbuhr über Arbeiterver-
ſicherung iſt, wenn möglich als Agitationsſchrift zur Maſſen
verbreitung geeignet, herauszugeben und zu möglichſt billigem
P c die gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſationen
abzugeben.

v. El m Hamburg beantragt:
Jn Bezug auf Punkt 7 der Reſolution „Einführung der Ar-

beitsloſenverſicherung“ ſchließt ſich der Parteitag den vom Stutt-
garter Gewerkſchaftskongreß angenommenen Grundſätzen an.

Bernſtein- Berlin beantragt, den Eingang der Reſolution
durch folgende Faſſung zu erſetzen:
Die Verſicherungsgeſetze des Deutſchen Reiches, die hauptſäch-

lich erlaſſen wurden, die Armenkaſſen vor Ueberlaſtung zu be-
wahren und die den Unternehmern zufallende Schadenerſatz-
ehe zu vermindern, genügen in keiner Beziehung den An-
orderungen der Arbeiterklaſſe.
HochHanau: Den Antrag v. Elm halte ich für bedenklich.

Der Parteitag darf ſich in dieſer Frage noch nicht binden, dazu
iſt die Frage noch nicht geklärt genug. Die Reſolution Molken-uhrs hätte uns früher zugehen müßfen, hier kommt es auf den

ortlaut an. Reder empfiehlt des weiteren ſeinen Antrag.
Daß die Leiſtungen der Arbeiterverſicherung ein Teil des
Lohnes ſind, hat Molkenbuhr ſelbſt zugegeben, daher müſſen
ſie durch eine progreſſive Einkommenſteuer aufgebracht
werden.

Zubeil-Berlin: Differenzen beſtehen über die Ausführung
der Arbeitsloſenverſicherung. Die Gewerlſchaften ſind gegen
die Molkenbuhrſche Auffaſſung. Jch kann den Standpunkt der
Gewerkſchaften nicht teilen. Das Reich muß zu den Koſten für
die Arbeitsloſenverſicherung herangezogen werden. So ſchlecht
ſtehen die Gewerkſchaften nicht, daß ihnen eine vom Reich ge
tragene Arbeitsloſenverſicherung ſchaden kann. Es bleibt den
Gewerkſchaften trotzdem ein reiches Feld der Bethätigung. Sie
können ihre gewerkſchaftliche m. neben der
Reichsverſicherung fortführen. Aber die Arbeiterklaſſe hat ein
Recht, vom Reiche zu fordern, was ihr rechtmäßig gehört.

RaabPfungſtadt: Molkenbuhr hat mit Recht die Berufs-
krankheiten als Betriebsunfälle charakteriſiert. Beſonders die
Phosphornekroſe gehört dazu. Die Arbeiter der Phosphor-
induſtrie hoffen dringend auf eine Aenderung bei der Reviſion
des Krankenverſicherungsgeſetzes, nachdem ſie bei der Reviſion
des Anfalſperſihr e rrit leer ausgegangen ſind. Mit dem
Antrag, den Vortrag Molkenbuhrs als Broſchüre drucken zu
laſſen, bin ich einverſtanden.

Frau Lily Braun-Berlin: Die Frauenkonferenz hat be-
ſchloſſen, die Wöchnerinnen Unterſtützung in der Weiſe aus-
zubauen, daß auch Schwangere in einer gewiſſen Zeit vor der
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Entbindung eine Unterſtützung in voller Höhe des ortsüblichen
Lohnes erhalten ſollen. Zu dieſen Unterſtützungen, die man
allgemein als Mutterſchaftsunterſtützung bezeichnen kann, wür-
den auch Wöchnerinnenaſyle, Säuglingsheime uſw. gehören,
auch z. B. die Hauspflege der im Hauſe verbleibenden Wöch-
nerinnen. Gerade wenn wir die Frauen für unſere Jdeen ge-
winnen wollen, iſt die Propagierung ſolcher Unterſtützungen
durchaus geboten. (Hier ertönt ein Knall und eine Flamme
lodert auf. Die Delegierten erheben ſich erſchreckt von den
Plätzen. Unter allgemeiner Heiterkeit ſtellt ſich indes heraus,
daß ein Photograph, von den meiſten unbemerkt, mit Blitzlicht
operiert hatte.) Solche Einrichtungen wie Säuglingsheime c.ſollen allerdings nicht den Gemeinden überlaſſen bleiben. Es
iſt ja bekannt, daß heute vielfach Säuglinge die Verſuchs-
kaninchen für ärztliche Anfänger ſind. (Sehr richtig!) Dieſe
Mutterſchaftsunterſtützung liegt auch im Jntereſſe der beſtehen-
den bürgerlichen Geſellſchaft, denn ſie braucht ein arbeits
kräftiges, auch kriegstüchtiges Volk. Jch möchte die Wünſche
der Frauen der Fraktion zur Berückſichtigung und Unterſtützung
überweiſen. (Beifall.)

Wolff-Bochum hält eine Reform der Krankenkaſſengeſetz-
er für dringend. Die Hauptſache ſei, daß eine gute Aus-

rierung der Arbeiter garantiert werde, daß ſie gut ernährt
und nicht vorzeitig geſund geſchrieben werden. Was die Ar-
beitsloſenverſicherung anlangt, ſo ſind die Gewerkſchaften gegen
eine Reichsarbeitsloſenverſicherung, weil ſie wohl mit Recht
fürchten, daß das Reich, wenn es ſich zur Arbeitsloſenver-
ſicherung aufſchwingen würde, die Thätigkeit der Gewerk
ſchaften in Bezug auf Streiks e. lahmlegen würde.

Grünwald-Hamburg: Wir haben es nicht nötig, uns in
der Frage der Arbeitsloſenverſicherung feſtzulegen. Wir können
der Fraktion nicht die R binden. Die bürgerliche Geſell
ſchaft will ja eine Arbeitsloſenverſicherung machen. Warten
wir ab und nehmen wir dann Stellung. Jn der Fraktion ſind
n Anſchauungen vertreten. Die allgemeine Faſſung der

olkenbuhrſchen Reſolution können wir ruhig annehmen. Jm
weiteren Verlauf tritt Redner dafür ein, daß die Paxtei die
einſeitige Hetze gewiſſer Kreiſe gegen die freien Hilfskaſſen nichtmit mache Schädlich ſeien nur die Fabrikskaffen

Eitzeroth-Krefeld beantragt folgende Reſolution:
Jn Anbetracht des Umſtandes, daß innerhalb der politiſch

und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft Deutſchlands
die Ausſichten über die Art und Weiſe der Einführung der Ar-
beitsloſenverſicherung völlig geteilt ſind, beſchließt der Partei-
tag, dieſen Punkt auf die Tagesordnung des nächſtjährigen
Parteitages zu ſetzen, in der Gewißheit, daß ſich bis dahin die
Meinungen geklärt haben werden.

v. ElmHamburg: er Redner meinten, es ſei nicht
zweckmäßig, daß ſich der Parteitag in der Frage der Arbeits-
loſenverſicherung bindet. Wenn Sie aber die Reſolution Mol-
kenbuhr, die eine einheitliche Reichs Arbeitsloſenverſicherung
wünſcht, annehmen, dann haben Sie ſich gebunden und haben
ſich in Gegenſatz zu dem Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß ge-
ſetzt. (Sehr richtig Der einzige Ausweg wäre, den Punkt 7
überhaupt zu ſtreichen. Die Stellungnahme auf ein Jahr ver-
ſchieben, hat gar keinen Zweck, denn auch dann noch beſteht der
Beſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes und die Gewerkſchaften
wären ſehr erſtaunt, wenn der Parteitag ſich auf einen dem
ihren entgegengeſetzten Standpunkt ſtellte.

Der Genoſſe Molkenbuhr war in ſeinen Ausführungen außer
ordentlich optimiſtiſch. Er meinte, die Selbſtverwaltung würde
ſchon gewährt werden, weil man ohne dieſelbe nicht auskommen
könnte. Auch bei der Krankenverſicherung hätten die Arbeiter ja

ein gewiſſes Maß von Selbſtverwaltung. Um das Maß han
delt es ſich aber gerade. Die Genoſſenſchaften verlangen bei
Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung volle Selbſtverwal
tung; es iſt aber klar, daß wenn Reich und Unternehmer zu
ſammen zwei Drittel der Beiträge zahlen, ſie auch zwei Drittel
der Verwaltung für ſich verlangen werden. Die Regierungwird ja nicht ſo bald mit einem ſolchen Geſetzentwurf kommen,

wenn ſie auch einen Vertreter zum Gewerkſchaftskongreß ge-
ſandt hat. Wir haben alſo Zeit genug, Stellung zu nehmen,
wenn die Vorlage vorliegt. Wollen Sie ſich aber jetzt entſchei-
den, dann thun Sie es nicht im Gegenſatz zum Gewerkſchafts
kongreß. Man ſagt immer, die Arbeiter ſollen gefragt werden, ſie
ſollen ſtatiſtiſches Material liefern, und hier, wo ein direkter
Beſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes vorliegt, wollen Sie ſich
auf einen entgegengeſetzten Standpunkt ſtellen. Das würden
die Arbeiter nicht verſtehen.
daß bei ſtaatlicher Regelung der Frage ihnen Bedingungen be-
züglich Streiks, Sperre u. ſ. w. auferlegt werden, die ſie unter
keinen Umſtänden annehmen können. Auch wir wollen die Ar
beitsloſenunterſtützung für alle Arbeiter, aber nicht plötzlich.
Durch die Reichszuſchüſſe ſollen die Gewerkſchaften geſtärkt
werden, ſie ſollen ihre Arbeitsloſenunterſtützung weiter ausbauen
und dadurch ſoll dann die Baſis für eine alle Arbeiter um-
faſſende Verſicherung geſchaffen werden. Die Gewerkſchaften
ſind allerdings im Gegenſatz zu Molkenbuhr der Meinung, daß
die Zwangskrankenverſicherung ſie in ihrer Entwicklung ge-
hemmt habe, und nun ſoll hier eine neue Zwangsgeſetzgebung
eintreten, während gerade jetzt viele geht ewerkſchaften, wie
die Metallarbeiter, Holzarbeiter, daran ſind, die Arbeitsloſen-
verſicherung erſt allmählich auszubauen. Molkenbuhr zäumt
das Pferd beim Schwanz auf. Er will durch die Arbeitsloſen-
unterſtützung die achtſtündige Arbeitszeit, das Koalitionsrecht
der Landarbeiter. Umgekehrt wird ein Schuh daraus Zuerſt
muß das Koalitionsrecht für alle Arbeiter gewährt werden, ſo
verlangen es die Gewerkſchaften. Von der Schaffung einer
Arbeitergriſtokratie kann bei uns keine Rede ſein. Das ver
hindert der enge Zuſammenhang, der bei uns zwiſchen Partei
und Gewerfkſchaften beſteht, und im Intereſſe dieſes Zuſammen
arbeitens bitte ich Sie, ſetzen Sie ſich nicht in Gegenſatz zum
Gewerkſchaftskongreß.

Diehl- Frankfurt a. M. erklärt ſich mit den Ausführungen
Molkenbuhrs einverſtanden, mit Ausnahme ſeiner Stellung zur
Arbeitsloſenverſicherung. Er erklärt ſich gegen die freien Hilfs
kaſſen. Es ſei notwendig, ſich der Ortskaſſen völlig zu be
mächtigen und ſie immer weiter auszubauen.

Rudolph Nürnberg beantragt, die Reſolution Molkenbuhrs
und alle dazu geſtellten Abänderungsanträge einer Redaktions-
kommiſſion zu überweiſen.

Singer hält das nicht für notwendig, da Meinungs-
e enhetiten nur in Bezug auf die Arbeitsloſenverſicherung
eſtehen.
Der Antrag Rudolph wird daraufhin abgelehnt.
Eduard Bernſtein-Berlin empfiehlt ſeine rein redaktio-

nelle Abänderung zum Abſatz 1 der Reſolution, mit der ſich
auch Molkenbuhr einverſtanden erklärt habe. Jn die Diskuſſien
über die Frage der Arbeitsloſenverſicherung wolle er nicht ein
greifen. Er könne ſich keine Arbeitsloſenverſicherung denken
ohne die Mitwirkung der Gewerkſchaften; er könne ſich aber
auch Gemeinde und Staat nicht r dabei denken.
Die Molkenbuhrſche Reſolution ſei ſo allgemein gefaßt, daß er
trotz ſeiner ſtarken Parteinahme für die Gewerkſchaften mit
gutem Gewiſſen dafür ſtimmen könne.

10] Nachdruck verboten.
Die Flucht ins Gebirge.

Kriminalgeſchichte von Friedrich Thieme.

Picon atmete auf. Die Erſehnten waren eingetroffen.
„Es werden Schmuggler ſein, ſuchte er den Gefährten zu

beruhigen, während er vorſichtig den Griff des Revolvers erfaßte.
ndem riß Mutter Berney unerwartet die Thür des Zimmers

auf.
„Meine Herren,“ murrte ſie mit ihrem unangenehmen ſchrillen

Organ, „wir bekommen Beſuch.“
„Was meinen Sie damit fragte Naure unruhig.

8 S keuchte die Beſtürzte. „Ich weiß nicht, ob es Sie
etrifft.“„Teufel,“ ſchrie der Kaſſierer und griff mit zitternder Hand

nach ſeinem Koffer. „Das ſind die Kerle, die eben im Mond-
ſchein heranſchlichen. Schnell auf und davon, Lufart

Er wollte haſtig der Thür zueilen, aber der Detektive ſtellte
mit einem Sprunge vor dieſe und hielt ihm drohend ſeinen

evolver entgegen.„Halt,“ donnerte er triumphierend, „Ferdinand Naure, keinen

Schritt weiter T,„Was iſt das was fällt Euch einIm Namen des Geſetzes! Jch verhafte Euch!
Haure ſtand einen Augenblick wie vom Donner gerührt.
„Mich verhaften, Jhr Wer ſeid Jhr denn
„Picon, Beamter der Polizei von Lyon.“
Der Kaſſendieb ſtieß ein lautes Wutgeheul aus,

Alte ſtarr vor Schrecken in eine Ecke flüchtete.
„Hilfe, Mord, Hilfe!“ ſchrie ſie in gellenden n dich
„Gefangen,“ ſtöhnte der ertappte Verbrecher zitternd und lieſeüe Suk. durch den Raum ſchweifen. Endlich ließ ihn die

Verzweiflung ſelbſt die Furcht vor der todbringenden Waffe
vergeſſen. Das Fenſter ſtand noch offen, es war nicht hoch,
leicht konnte er mit einem kühnen Sprung den Boden gewinnen.
Schon hörte er die Verfolger an der unteren Thür.

indes die

„Wendet das verdammte Schießeiſen weg rief er dem
Detektive zu, „ich entgehe Euch nicht mehr.“ Doch dieſer blieb
r wie vorher. Naure ſtellte ſich, als weiche er ängſtlich
zurück.

„Den Revolver weg, Herr er könnte losgehen
Er befand ſich dicht am Fenſter.
„Keinen Schritt weiter, oder ich feuere ab!“ ſagte Picon.
„Keinen Schritt, hahaha,“ heulte der Spitzbube, indem er ſich

im Nu auf die Brüſtung ſchwang. „Lieber den Tod, als die
Gefangenſchaft.“ Der Koffer flog hinab. Der Kaſſierer wollte
ſich nachſtürzen, aber bereits hatte der Beamte den Revolver
von ſich geworfen und ihn hinten gepackt. Mit der Kraft der
Verzweiflung ſuchte Naure ſeinen Gegner abzuſchütteln, aber
dieſer hielt ihn wie mit Eiſenfingern umklammert. Da ent-
ſchloß ſich der Verbrecher zum Aeußerſten, ohne Rückſicht auf
ein Schickſal ließ er ſich von der Brüſtung hinabfallen. Der
chwere fallende Körper zerrte den ihn feſthaltenden Detektive

mit einer Wucht gegen das Fenſter, daß dieſer faſt nachgeſtürzt
wäre, trotzdem ließ der mutige und ſtarke Mann die gefaßtenHände nicht los, 3 daß der Kaſſierer gleich einem Gehängten

zwiſchen Himmel und Erde ſchwebte.
„Rufen Sie die Männer,“ gebot Picon der Matrone, „ſie

finden uns offenbar nicht. Fort, ſchnell, Weib, oder ich laſſe
den Mann fallen

Der Detektive atmete ſchwer, ſeine Arme zitterten heftig, ſein
Geſicht färbte ſich dunkelbraun. Wie ein Zentnergewicht hing
der Verbrecher an ihm, noch ein Moment und ſeine Kräfte er-
lahmten. Die Nacht war dunkel, der Schurke war ſo gut wie
geborgen, wenn er unbeſchädigt den Boden erreichte und in dem
kaum dreißig Schritte entfernten Walde verſchwand.

Sollte er noch am Ziele nein, da nahten ſchon die Freunde,
ihn zu erlöſen! Ungeſtüm drangen ſie ins Zimmer, kräftige
Arme zogen den Flüchtling empor, nach einer Minute lag der
w. öſewicht gefeſſelt auf dem Boden!

icon ſank todtmatt in einen Stuhl zurück.
„Es war die höchſte Zeit,“ ſtammelte er, „noch zehn Sekunden,

und ich mußte ihn fallen laſſen!“
Es verſteht ſich, daß der wackere Detektive in dieſer Nacht wie

ein Murmeltier ſchlief. Er konnte dies in einem guten Betteund nach einer arkenden Mahlzeit, denn die Polizeibeamten

transportierten den Gefangenen noch am Abend nach Belle-
garde, wohin Picon ſie begleitete. Zwei Tage ſpäter traf er

mit ſeinem Fluchtgefährten wohlbehalten in Lyon ein, zur großen
Freude des Prokurators, der bereits an dem Erfolg des kühnen
Unternehmens verzweifelte. Der Kaſſierer ſchäumte vor Wut,
als er in ſeiner Gegenwart aus dem Munde ſeines angeblichen
Zellengenoſſen vernahm, wie ſchlau er überliſtet worden. Doch
ſein Zorn war ein ohnmächtiger, und auch ſeine Drohungen
brauchte Picon nicht zu fürchten, da der Aſſiſenhof von Lyon
den erbärmlichen Wicht für acht Jahre in feſten Gewahrſam
nahm. Bankier Espard that vor Wonne einen Luftſprung, als
der Detektive ihm ſein Eigentum mit verklärtem Geſicht wieder
aushändigte, und zählte mit frohem Herzen die 10 000 Franks
ab, welche der brave Mann ſo wohl verdient hatte.

„Nehmen Sie,“ rief er bewegt, „ich danke Jhnen meine
Exiſtenz, mein Vermögen, alles! Wenn ich könnte, ſollte es
noch mehr ſein

„O, es iſt übergenug,“ ſagte einfach der Beamte. „Uebrigens
bin ich ſchon belohnt durch den Erfolg meines Streiches, welcher
mir den Dank eines edlen Mannes, das Lob meiner Vorgeſetzten
und die Bewunderung von ganz Frankreich eingetragen hat.“

End e.

Heiteres.
Voshaft. „Menſch, was trägſt Du denn da für einen

feudalen Paletot
„Aeh, nicht wahr, janz aparter Stoff Jewebe aus Kamels-

haaren wie ſitzt er mir denn
„Wie angewachſen.“

Der Falſchmünzer. Richter: „Haben Sie noch etwas
zu Jhrer Entſchuldigung vorzubringen

Falſchmünzer: „Ich bitte zu beachten, Herr Richter daß
auf allen Münzen das Profil des Landesherrn geſchmeichelt iſt.

(Simpliciſſimus.)
Ein Fleißiger Zu 'nem Bild gehören drei Leut'. Einer,

der's malt, einer, der's benennt, und einer, der's kauft. Na.
benennen thut meine Bilder mein der Philoſoph,
Kaufen thut ſie mein Schwiegervater. Wenn ich jetzt nur noch
einen fänd', der ſie malen wollt'!

Die Gewerkſchaften befürchten,

e e s



u eUttice o ein„Organiſation desS

markt und Kranken- und Jnvaliden- Verſicherung hin. Für di

t 3
e

e Arbeitsmarkt.“
Kedner weiſt kurz auf die Zuſammenſetzung zwiſchen Arbeit

rbeitsloſen Verſicherung aber ſei die Organiſation des Ar
itsmarkts geradezu Vorbedingung. Württemberg, Baden uniern haben bereits die kommunalen äürkeenatweſ im

andesverbande zuſammengefaßt; es wäre von großer Bedeu
tung, daß die Vertreter der Sozialdemokratie ſich für z Aus-
dehnung ſolcher Organiſationen über das Reich ausſprächen.
Jn Begr nd Frage der Arbeitsloſen Verſicherung teile er

nz die Anſicht Bernſteins.Zchrader Braunſchweig ſieht in der Molkenbuhrſchen
Faſſung der Reſolution zur Arbeitsloſen Verſicherung keine Feſt

egung. Das thue die Reſolution des Gewerkſchaftskongreſſes.Moltenbudr ſage nur allgemein, die ArbeitsloſenVerſi er
iſt eine Notwendigkeit und darüber ſind wir alle einig.
bitte Sie, die Reſolution Molkenbuhr anzunehmen, weil
uns den weiteſten Spielraum in der noch lange nicht geklärten
Frage läßt.

Dr. Borchardt-Charlottenburg ſchließt ſich dem Antrag
Elms an. In unſerem Programm ſteht der Satz: Die Be-
ſreng der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk des Proletariats
elbſt ſein. Das bedingt, daß wir auch dafür eintreten, daß die
a r nur unter voller Selbſtverwaltungder Arbeiter eingeführt werden darf. Dem Wortlaut nach wird
ja auch in der Reſolution Molkenbuhrs dieſe Selbſtverwaltung
urch Punkt 3 gewährt, aber aus der Begründung Molkenbuhrs

geht doch hervor, daß er nur ein gewiſſes Maß von Selbſtver-
waltung wünſcht, da er ja zwei Drittel der Beitragslaſt dem
Reich und den Unternehmern überträgt.

Frau Zietz Hamburg: Die Frauenkonferenz hat die Mutter
chaftsverſicherung gefordert und wollte die Koſten durch ejneLichseinkommenſtener aufgebracht wiſſen. Was wir bezüglich

des Ausbaues der Arbeiterinnenverſicherung gefordert haben,
beantragen wir jetzt als Punkt 6 in die Reſolution Molkenbuhr
einzuſchieben: „Verbot der Beſchäftigung von Schwangeren und
Wöchnerinnen 4 Wochen vor und 6 reſp. 8 Wochen nach der
Entbindung, und Gewährung von Krankengeld während dieſer
Zeit in der Höhe des ortsüblichen Tagelohns.“ Wir fordern
dies gerade im Hinblick auf die bevorſtehende Reviſion des
Frankenverſicherungsgeſe es, das ja bekanntlich nur für vier
Wochen vor der Entbindung die Hälfte, im Höchſtfalle zwei
Drittel des ortsüblichen Tagelohnes gewährt. Jm
der Geſundheit der Arbeiterinnen und der Kinder, denen ſi
das Leben geben ſollen, bitte ich Sie, unſeren Antrag anzu-

nehmen. (Bravo) eMolkenbuhr (zur Geſchäftsordnung): Es wird kg
zur Abkürzung der Diskuſſion beitragen, wenn ich erkläre, daß
durch die Annahme des Punktes 7 meiner Reſolution die Form,
in welcher die Arbeitsloſenverſicherung durchgeführt werden ſoll,
keineswegs gebunden iſt, ſondern daß die Art der Durchführung
immerhin Gegenſtand ſpäterer Bei ſung bleiben wird.
Die Reſolution bringt lediglich zum Ausdruck, daß wir eine
Arbeitsloſenverſicherung wollen.

v. Elm- Hamburg und Eitzeroth-Krefeld ziehen daraufhin
ihre Anträge zurück.

J r Die Erklärungen der GenoſſenMolkenbuhr und v. Elm überheben mich weiterer Ausführungen
zur Arbeitsloſenverſicherung. Der Punkt 6 der Reſolution
„weiterer Ausbau“ der Unfallverhütungsvorſchriften iſt nicht
glücklich. Die Hauptſache iſt, daß die heute beſtehenden Unfall-
verhütungsvorſchriften befolgt werden. Wäre das der Fall, es
würden heute viel weniger Unfälle paſſieren. Die Geſetzgebung
muß den Arbeitern das Recht einräumen, die Befolgung der
Unfallverhütungsvorſchriften zu überwachen. Wenn nur mit
den Fabrikinſpektoren Arbeiter an der Kontrolle teilnähmen, es
wäre ein gut Teil eher Jn Baiern giebt es Arbeiterkon-trolleure; ſeit per Anſtellung iſt eine bedeutende Beſſerung

eingetreten. Jch bitte Sie, Ziffer 6 wie folgt zu faſſen:
6. Weiterer Ausbau der Unfallverhütung, insbeſondere Ein-
führung einer Kontrolle durch ſeitens der verſicherten Arbeiter
gewählter und durch Reichsmittel beſoldeter Beamten.

Windhoff-Düſſeldorf befürwortet ſeinen Antrag, den
Vortrag Molkenbuhrs als Broſchüre drucken zu laſſen. Die
Broſchüre verdient die weiteſte Verbreitung und muß ent-

ſprechend billig ſein. dStubbe- Hamburg polemiſiert gegen das den freien Hilfs-
kaſſen von Grünwald geſpendete Lob. Durch das Beſtehen
des Krankenkaſſengeſetzes ſeien die Ortskaſſen der einzig ge
ebene Boden für die Bethätigung der organiſierten Arbeiter
chaft. Am beſten würde es ſein, den Punkt der Arbeitsloſen-

verſicherung ganz zu ſtreichen und erſt auf einem ſpäteren
Parteitag zu verhandeln. 8Ein Schlußantrag findet genügende Unterſtützung.

Dr. Rothe-Luckenwalde wendet ſich gegen den Schluß-
antrag. Der Antrag Zietz könne ſo nicht angenommen
werden. Es ſei unmöglich, den Zeitpunkt der Entbindung
4 Wochen vorher feſtzuſtellen. Daher könne man auch nicht
beſchließen, daß 4 Wochen vor der Entbindung Unterſtützung
bezahlt werde.

Der Schlußantrag wird angenommen.
„Jn ſeinem Schlußwort erklärt ſich Molkenbuhr

für den Antrag Hoch, in Punkt 5 ſtatt Krankenverſicherung
„Arbeiterverſicherung“ zu ſagen. Auf die Ausführungen
von Elms einzugehen, habe ich nach Zurücknahme ſeines
Antrages nicht mehr nötig. Die Debatte über dieſe
Fragen wird jedenfalls nach dem Partetag fgrtaciept
werden. und erſt wenn volle Klarheit und damit wohl
auch Einſtimmigkeit herrſcht, werden wir über die Form der
Arbeitsloſenunterſtützung beſchließen. Den Antrag Bernſtein
bitte ich Sie abzulehnen. Jch habe mich jetzt überzeugt, daß er
doch nicht nur redaktionell iſt. Jn der That ſetzt er voraus,
daß die Unternehmer heute einen Teil des Schadenerſatzes
tragen. Sie zahlen thatſächlich heute keinen Schadenerſatz,
durch einen kleinen Beitrag zur Unfallunterſtützung werden ſie
vielmehr dieſer Verpflichtung überhoben. (Sehr richtig
Die Organiſation des Arbeitsmarktes iſt kein organiſcher Teil
der Arbeiterverſicherung. Sie hängt zwar eng mit ihr zu
ſammen, kann aber außerhalb des Rahmens derſelben erledigt
werden. Die Worte weiterer Ausbau der Unfallverhütung“
aus dem Antrag Bömelburg acceptiere ich. Jm übrigen ſind
die Forderungen des Antrages Bömelburg zu ſpezialiſiert, um
in dieſe allgemeine Reſolution aufgenommen zu werden. Der
Antrag Zietz gehört weniger in das Verſicherungsgeſetz hinein,
er iſt vielmehr ein Teil der Gewerbeordnung. Ob er ausführ-
bar iſt, iſt zweifellos, ſicher aber müſſen wir in der Gewerbe-
ordnung fordern, daß in dem Augenblick, wo die Schwangere
ihre Arbeit nicht mehr verrichten kann, ob 4, 6 oder 8 Wochen
vor der Entbindung, die Unterſtützung eintritt. Die Schluß-
abſtimmung über die Reſolution bitte ich Sie vorzunehmen,
wenn die etwa dazu angenommenen Anträge in ſie eingear-
beitet ſind, und das Reſultat klar zu überſehen iſt.

Jn der Abſtimmung wird hierauf der Antrag Hoch zu Ziffer 5,der Antrag Bömelburg, Antrag Arons und Dlntwy 3 an
enommen. Letzterer mit der Aenderung, daß vor Ent indung“

as Wort „wahrſcheinlich“ eingefügt wird.
Der Antrag Windhoff wird von Singer dahin erweitert,

daß nicht nur der Vortrag Molkenbuhrs, ſondern die ganze
Debatte über dieſen Punkt als Agitationsbroſchüre zur
Maſſenverbreitung herausgegeben werden ſoll und in dieſer
Faſſung angenommen.

Die Endabſtimmung über die Reſolution wird wägehh bis
gen einheitlichen Faſſung durch' eine aus fünf Perſonen beſtehende

edaktionskommiſſion.
Es kommt der Punkt der Tagesordnung Der internationale

Arbeiterkongreß in Amſterdam 1903, zur Verhandlung.
Referent Singer: Jch glaube, mich ſehr kurz faſſen zu

dürfen. Unſer Programm verpflichtet uns zur internationalen
Solidarität. Wir müſſen den internationalen Kongreſſen wie
bisher die größte Aufmerkſamkeit ſchenken. Der n Kon

nale eſes bat jaunden. Der nä ationals Kongreß
n

Konferenzen ſtattge e internatwird vom Bureat ut vorkerettt ſein e ſtwe tändlich kann

wo
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m e.eichen der Schwäche, wollten wir lange e No
Beſ g reden. Das immer feſtere Huſammenſtehen

immer mehr zuſammenT gegenüber den ſich
ließenden Regierungen wird immer notwendiger. Jch ver

weiſe auf die militariſtiſchen und mariniſtiſchen weltpolitiſchen
läne, guf die Dienſte, welche die deutſche Regierung der ruſſi

chen Regierung bei Auslieferung unliebſamer ruſſiſcher Unter
thanen geleiſtet hat. Die zahlreiche Beſchickung des internatio-
nalen Kongreſſes muß darthun, daß das internationale Prole-
et i hantet einis iſt Ich empfehle Jhnen deshalb die
olgende Reſolution

er Parteitag fordert die deutſchen Genoſſen auf, den im
ahre 1903 zu Amſterdam ſtattſindenden internationalen ſozia

tſchen Arbeiterkongreß r Bekundung des internationalen
Solidaritätsgefühls möglichſt zahlreich zu beſchicken,

ie Reſolution wird ohne Diskuſſion genommen.
Es folgt der Punkt Kommunalbpolitik.

om Referenten Or. Lindemann- Stuttgart liegt folgende
Reſolution vor 8

Der Parteitag erklärt.1. Die Stellung der Gemeinde im heutigen Staate iſt eine
doppelte: Sie iſt ein lokaler Verwaltungskörper, der den wirt
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Bedürfniſſen einer an eine be
die Lokalität gebundenen Bevölkerung dient, und ſie iſt ein

ilfsorgan ſtaatlicher Verwaltungs- und Herrſchaftsthätigkeit.
In beiden Eigenſchaften unterliegt ſie der aus der Klaſſenorgani-
ſation unſeres Staats und Geſellſchaftslebens ſich ergebenden
Tendenz, die Verwaltungsthätigkeit nach den Intereſſen der
herrſchenden Klaſſe zu geſtalten.

2. Gemäß ihrer Grundanſchauung, daß nur durch die Auf
hebung der Klaſſenherrſchaft die Bahn für eine rationelle,
allen Gliedern des Staatsweſens dienende Verwaltungsthätig-
keit frei gemacht werden kann, verlangt daher die Sozial
demokratie:

Neugeſtaltung des geſamten Kommunal-Verwaltungsweſens,
nach dem r daß alle Lokalverwaltung zugleich
Staatsverwaltung iſt, und als ſolche nur dem Geſetze und dem
Gerichte unterworfen ſein darf, durch

a) Bildung der Gemeindevertretung durch allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlen Durchführung des Prinzips
der Einwohnergemeinde Aufhebung aller Beſitz
privilegien,

b) Beſchränkung des ſtaatlichen Aufſichtsrechtes auf das
Recht der Kenntnisnahme der kommunalen Verwaltungs-
thätigkeit; Aufhebung der adminiſtrativen Befehlsgewalt
d Staatsbehörden gegenüber den Lokalverwaltungs-

rpern,
o) ſtgatliche Regelung des Kommunal-Steuerweſens. Auf

hebung aller kommunalen Abgaben auf Lebensmittel.
Deckung des kommunalen Bedarfes durch Zuſchüſſe des
Staates für die Aufgaben der Volkshygieine, des Schul-weſens und der Armenpflege, durch Zuſchläge zu den

ſtaatlichen Einkommen-, Vermögens und Erbſchafts-
ſteuern, ſowie durch beſondere kommunale Grund und
Gebäudeſteuern, die vor allem die Wertſteigerung des
Grund und Bodens erfaſſen.

3. Hauptgebiete der kommunalen Thätigkeit ſind Volkshygieine,
Städtebau und Wohnungsweſen, Sozialpolitik und Armenpflege,
Volksbildung und Unterhaltung, Wirtſchaftspflege.Für ihre Verwaltung ſind h Grundſätze aufzuſtellen:

a) Die Einrichtung und der Betrieb der für die Erfüllung
ihrer Aufgaben notwendigen Jnſtitute ſoll in eigener
Regie der Gemeinden erfolgen.

b) Die Gebührenfeſtſetzung für die Benutzung kommunaler
Anſtalten ſoll, ſo weit Gebühren r Erhebung kommen,
nach dem Grundſatz der Koſtendeckung des Betriebes er-
olgen.

4. Jm einzelnen ſind folgende Forderungen zu ſtellen
A. Oeffentliche Geſundheitspflege.

1. Erhaltung und Pflege der Volksgeſundheit. Kommunaler
Betrieb der Kanaliſation, Fäkalienabfuhr, Straßenreini-
gung, Haus und Kehrichtabfuhr. Oeffentliche Bedürfnis-
anſtalten und Abdeckereien.

Fürſorge für die Ernährung durch die Kontrolle und
Regelung des Nahrungsmittelverkehrs (Markthallen,
Märkte, Vieh- und Schlachthöfe, Unterſuchungsanſtalten),
ſowie durch die Uebernahme der Produktion und des
Verkehrs (Milchverſorgung, Brotbäckerei, Braueret,
Schlächterei und Schankgewerbe).

Förderung der Körperpflege durch Einrichtung öffent-
licher Bäder, Spiel- und Turnplätze, Parks c.

2. Bekämpfung der Krankheiten durch den Bau von Kranken-
häuſern, Heimſtätten für Lungenkranke, Wpanſſ alten
Rekonvaleszentenanſtalten, Anſtalten für Wöchnerinnen-
und Säuglingspflege, Desinfektionsanſtalten, Unfall-

ſtationen, n c.3. Uebernahme des Beſtattungsweſens in den Gemeinde-
betrieb, Obligatoriſche Einrichtung und Benutzung der
Leichenhäuſer, Unentgeltliche und gleiche Beſtattung aller
Gemeindeangehörigen.

B. Städtebau- und Wohnungsweſen.
1. Förderung einer geſunden Bodenpolitik durch den Er-

werb von Grund und Boden ſeitens der Gemeinden,
durch die Umgeſtaltung und Ausbildung der Bebauungs-
pläne und Bauordnungen, welche die Beſchränkung der
Bodenausnutzung, die Bekämpfung der Mietskaſernen
und die Förderung des Kleinbaues anſtreben, und durch
den Ausbau und Betrieb kommunaler Straßenbahn-
netze.
Errichtung von Wohnungsämtern mit den Aufgaben der
Wohnungsinſpektion. der Wohnungsſtatiſtik und des
Wohnungsnachweiſes.

3. Ban von Wohnungen und Verwertung derſelben zu
Mietspreiſen, durch welche nur die Herſtellungs- und
Erhaltungskoſten, ſowie die Amortiſation des Anlage-
kapitals gedeckt werden.

C. Volksbildung.
1. Einheitsſchule. Unentgeltlichkeit des Unterrichts und der

Lehrmittel: Bau, Ausſtattung und Unterhaltung der
Schulhäuſer, Feſtſetzung der Klaſſenfrequenz, der Unter
richtszeit der Schüler und Lehrer ausſchließlich nach den
Grundſätzen der Schulhygieine und Pädagogik; Ein
richtung von Hilfsklaſſen für Minderbegabte; Ueber
wachung des Geſundheitszuſtandes der Schüler durch
Schulärzte, Verpflegung der Schulkinder. Oeffnung der
n Schulen für die befähigten Kinder des Prole-
ariats.

2. Einrichtung und Betrieb von Volksbibliotheken und Leſe
hallen, ſowie von Jnſtituten für Volksunterhaltung (Volks-
häuſer, Volkstheater und Muſikhallen).

D. Wirtſchaftspflege.

to

Kommunale Regie von Waſſerwerken, Licht, Kraft und
Wärme Zentralen, von Straßen ahnen Dampfſchiffen,
rer Lagerhäuſer c. ſowie von Publikationsein
richtungen (Plakatſäulen, Annoncenblättern c.

E. So zialpolitik.
1. Allgemeine Sozialpolitik. Ausbau des ArbeiterſchutzesErrichtung von Arbeitsämtern als Zettel om-

munaler Arbeiterpolitik mit den Aufgaben der Arbeiter
ſtatiſtik, des Arbeitsnachweiſes, der Arbeitsloſenfürſorge,
der Auskunftserteilung und der Ueberwachung der ſozial-

prtiſen eee Regeung des Submiſſionsweſens durch Einführung der ſogenannten Lohnklauſel bei Arbeits und Aeferungevert n

rungen an Gemeindevertreter ſowie deren Beteili
en r Unternehmungen, die im Vertrags-
verh S Gemeinde ſtehen.

von Arbeiter Auspezielle olitik. Einſetzuen Sei rtretung der die en der GemeindeAr
tellung Arbeitsordnungen und Arbeits

bedingungen un eranziehung der Arbeiterausſchüſſe
und der gewerkſchaftlichen Organiſation der GemeindeKeettee ne der Löhne nach Gewertſchaftsſätzen
ohnſfala nach Dienſtzeitdauer; Achtſtundentag; Ferien-
rlaub mit Fortdauer der Krhueehſena: Gründung von
nſions, Witwen und Waiſenkaſſen, an die klagbare

n gen werden, ſowie Ausdehnung der Kranken-,
nfall-, Alters- und Jnvaliditäts- Verſicherung auf alle

jeindearbeiter und Angeſtellten.

F. Armenpflege.
r dert der Armenpflege; weitgehendſte Heranziehungehrenamtlicher Elemente, insbeſondere der Frauen; offene

Armenp mit ausreichenden Unterſtützungsſätzen ge-

2.

ſchloſſene Armenpflege in Verſorgungshäuſern für die
körperlich hilfsbedürftigen Armen; Errichtung von Ob-
dachaſylen und Wärmehallen ohne polizeiliche KontrolleWaiſen und Haltekinderpflege nach bygieiniſchen und

pädagogiſchen Grundſätzen
Dr. Lindemann-Stuttgart führt aus: Die Grenzen unſerer

Kommunalpolitik ſind ſchon dadurch gezogen, daß die Gemeinde
als ein kleines Glied in den großen a ige Organismus
eingefügt iſt. Wir können daher z. B. Betriebe noch nicht
munizipaliſieren, wenn dazu in unſerem privatkapitaliſtiſchen
Staate mit ſeinen Machtverhältniſſen noch nicht die Möglichkeit
geboten iſt. Allerdings kann ſich auf die Dauer der Staat
auch den Fortſchritten innerhalb der Gemeindeweſen nicht ent-
ziehen. Jn den Gemeinden muß auch die Aufklärungsarbeiteleiſtet werden, damit die geſetzlichen Vorſchriften wirklich zur

Durchführung kommen können. Hier liegt der Grund, weshalb
die Sozialdemokratie notwendigerweiſe Kommunalpolitik treiben
muß. Was beſeitigt werden muß, iſt vor allem der Unterſchied
zwiſchen übertragenen und eigentlichen Wirkungskreiſen der Ge
meinden. Dieſen Unterſchied benützt die Bureaukratie, um die
Autonomie der Gemeinde einzuſchränken. Wir behaupten dem-
gegenüber, daß die Gemeindeverwaltung der Staatsverwaltung
nicht ſubordiniert ſondern gleichgeſtellt ſein muß. Die lokalen
a ingerpgr der Gemeinden müſſen ein Recht haben auf
die Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten, während ihnen heute
dieſes Recht erſt übertragen werden muß. Die ſtaatliche Bureau
kratie hat ſich vielfach unfähig gezeigt, die örtlichen Verhältniſſe der
Gemeinden richtig zu regeln. Unſere Aufgabe muß es ſein, die
Regierung der Demokratie in der Gemeinde zum Durchbruch
zu bringen. Daher verlangen wir zunächſt volle Selbſtver-
waltung. Heute kommen die Bürgermeiſter durch die Disziplinarbefugnis der ſtaatlichen Behörde in vielfache Konfülte
(Sehr richtig ſie ſetzen die Vahrung der Rechte ihrer Gemeinde
häufig erſt in die zweite Linie. Wenn wir das Prinzip der
Einwohnergemeinde im Gegenſatz zur Vraergemeinde ver
langen, ſo folgt daraus die Aufhebung aller Beſitzprivilegien
und das weiteſtgehende Wahlrecht natürlich auch für Frauen.
Nur eine beſtimmte Aufenthaltsdauer von ſechs Monaten müßte
für das Wahlrecht gefordert werden. Das Wahlſyſtem wäre
ſelbſtverſtändlich der Proporz. Die Funktionen des Bürger-
meiſters ſind heute vielfach zu gehäuft. Das Zweikammerſyſtem
andererſeits iſt an ſchwerfällig, daher verlangen wir das Ein
kammerſyſtem, Aufteilung der geſamten Verwaltungsarbeiten
unter die Deputationen. Das Aufſichtsrecht des Staates über
die Geſetzmäßigkeit der kommunalen Akte wird durch das Recht
der Kenntnisnahme genügend gewahrt. Das Recht der Prüfunder Zweckmäßigkeit der kommunalen Akte entſpricht der un
faſſung, daß die Gemeinde dem Staat ſubordiniert iſt und iſt
daher von uns zu verwerfen.

Welches ſind nun die Mittel und Wege, um den Gemeinden
die Erfüllung ihrer Aufgaben möglich zu machen Das haupt-
ſächlichſte Mittel iſt die Schaffung leiſtungsfähiger Gemeinden.
Kleine Gemeinden können nicht viel leiſten. Die Gemeinden
ſollen ihre wirtſchaftlichen Betriebe nicht in Rückſicht auf Profit
betreiben. Bei Erxzielung von Ueberſchüſſen muß geprüft
werden, welche Klaſſen der Bevölkerung am meiſten betroffen
werden. Ein lehrreiches Beiſpiel bilden die Gas und Elek-
trizitätswerke. Die Gaskonſumenten ſind in der Mehrzahl
kleine Leute, dieſe müſſen alſo mit den Ueberſchüſſen der Gas
verwaltung das Defizit der Elektrizitätswerke, die meiſt von
r tkraſtigen Leuten benützt werden, decken helfen. Die
Tarife der ſtädtiſchen Betriebe müſſen ſozialpolitiſch unanfecht
bar ſein. Das Rabattſyſtem für große Konſumenten muß be-
ſeitigt werden. Bei der Beſteuerung kommt es darauf an, die
Steigerung des Wertes des Grund und Bodens für die Ge
meinde abzufangen. Die Jmmobilien-Umſatzſteuer erſcheint als
die beſte. Es i außerdem notwendig, daß der Staat beſonders
die leiſtungsunfähigen Gemeinden mit Zuſchüſſen unterſtützt,
namentlich auf dem Gebiete der Volksbildung der Volks
hygieine und der Armenpflege. Die Selbſtändigkeit der Ver
waltung darf unter den Zuſchüſſen nicht leiden. Den Ge-
meinden liegt die Kürſorge für die Ernährung ob, ſie ſollen
ſelbſtthätig in die Produktion eingreifen. Vor allem muß die
Gemeinde die Lebensmittel vor Verſchlechterung und vor Ver
teuerung ſchützen. Auf Milch, Brot, Fleiſch und Bier. Dinge,
die in nicht ſo viel Qualitäten, aber in ziemlich gleich bleibenden
a ſen produziert werden, muß ſich die gemeindliche Produktion

eſchränken.
Weil es inzwiſchen 7 Uhr geworden iſt, muß der Redner ſein

Referat abbrechen. eDie Fortſetzung wird auf Freitag früh 9 Uhr vertagt und
die heutige Sitzung geſchloſſen.

Zur Fleiſchnot.
Die Gaſtwirte und der Fleiſchwucher. Eine Vorſtands

ſitzung ſämtlicher Gaſtwirtsvereinigungen von Berlin und Um-
gegend nahm eine Reſolution an, in welcher das Bedauern
darüber ausgeſprochen wird, daß die Regierung keine Ver-
a nehme, den aus allen Teilen Deutſchlands einlaufen
den Klagen über Fleiſchverteuerung näher zu treten. Aus dem
bloßen Bedauern der Gaſtwirte wird ſich die unter agrariſchem
Einfluß ſtehende Regierung herzlich wenig machen.

Der Pferdefleiſchkonſum ſteigt. Die Allgemeine Fleiſcher
zeitung hat bei 80 Schlachthofdirektionen eine Umfrage gehalten,
wie groß die Zahl der Pferdeſchlachtungen in dem erſten
Halbjahr dieſes und des vorigen Jahres war, und da hat ſich
ergeben, daß die Pferdeſchlachtungen durchſchnittlich um 20
Prozent zugenommen haben. P einigen Städten iſt
die Zunahme ganz außerordentlich: in Beuthen O.S. beträgtſie 200 Prozent, in Roſtock 80 Proz., in Brandenburg a. 8

72 Proz., in Frankfurt a. M. und Schweidnitz 50 Proz., in
Barmen 44 Proz., in Würzburg 40 Proz., in Kaiſerslautern
39 Proz., in Wiesbaden 38 Proz., in Leipzig und Königs
berg Q.-P. 37 Proz. Jn Altena i. W., wo früher Pferde
ſchlachtungen überhaupt nicht ſtatrfanden, wurden im erſten
Halbjahr dieſes Jahres bereits 51 Pferde geſchlachtet. Die
Pferdeſchlachtungen würden einen noch viel Denn Umfang
angenommen haben, wenn nicht infolge der ſtärkeren Nachfrage
Mirreife für Pferde faſt auf das Doppelte geſtiegen

ren.
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Ein konſervativer Nörgler.
Ein konſervativer preußiſcher Oberlehrer, Dr. Ludwig Gur

litt in Steglitz, führt in dem ſoeben erſchienenen Der
Deutſche und ſein Vaterland, bittere Klage über die jetzt im
Deutſchen Reiche herrſchenden Zuſtände

Dem Offizier und Beamtenſtande wirft er im allgemeinen
„einen lächerlich entwickelten Kaſtengeiſt“ vor. Der Volkswitz
bezeichne deshalb den preußiſchen Beamten als „Radler“. Frage
man „wieſo?“, ſo laute die Antwort: „Na, nach oben den
krummen Buckel und nach unten die Fußtritte.“

Mit halber Ueberzeugung kann kein Menſch Propaganda
machen. Das Volk iſt auch viel zu hellſehend, um nicht Mache
von Ueberzeugung unterſcheiden zu können. Die vielfach ſehr
äußerliche Kirchlichkeit der herrſchenden Kreiſe, die es für ge
boten hält, dem niederen Volke mit gutem Beiſpiele voranzu-
gehen erreicht damit das Gewünſchte keineswegs. Mit
Statiſten kann unſere Kirche keine Schlachten ſchlagen und keine
Siege gewinnen.

Ueber die Reſultate dieſer Wirtſchaft, die in der allgemeinen
Bevormundung des deutſchen Volkes durch den Schutzmann
ihre wohlthuende Ergänzung erfährt, äußert ſich Dr. Gurlitt
folgendermaßen

„Wir wirtſchaften, erziehen und adminiſtrieren unſer gutes
deutſches Volk in Grund und Boden, ertöten dadurch in ihm
die edelſten Mannestugenden, die Liebe zur Heimat, die Treue
fürs Herrſcherhaus, den Mannesſtolz und edlen Freiheitsdrang,
dafür gewinnen wir verdroſſene Bürger, die ſich in unfrucht
barer Oppoſition Luft machen, Unterthanen mit Bedientenſinn,
Streber, die nach oben hin unmännlich ergeben ſind, gegen ihre
Untergebenen aber rückſichtslos und brutal, beſtenfalls herab-
laſſend und gönnerhaft. Heuchler, die ihre religiöſe Geſinnun
zur Schau ſtellen, um Karriere zu machen, Feiglinge, die ſi
nicht getrauen, eine Meinung zu haben, ehe nicht der Vorgeſetzte
geſprochen hat.

So viel darf man mit Beſtimmtheit behaupten, durch amt-
lich vorgeſchriebene laute Sedan- und Gedächtnisfeſte, durch
ruhmredige Nationaldenkmäler, durch einen parr gir geſteigerten
Betrieb des Geſchichtsunterrichts kann wahre Liebe zum Vater-
lande nimmermehr werden. Jede d o dieſer

Hegenteile aus Jch frage: WasMittel ſchlägt zumſoll bei einer unſreren, bedrückten und belaſteten Jugend unſer

patriotiſcher Betrieb nützen
Selbſtverſtändlich nichts. Wer hat aber anders, ſo fragen wir,

die unerquicklichen, dem Reich und dem Volke gleich gefährlichenZuſtände groß gezogen, jeden Wink in dieſer Richtung „begeiſtert“

befolgt Es waren gerade die Kreiſe, denen der Verfaſſer des Buches
angehört, die „Gutgeſinnten“, die patentierten „Patrioten“ und
unentwegten Hurraſchreier. Hat nicht erſt in dieſen Tagen
die geſamte alldeutſch-,nationale“ Preſſe ein Zetergeſchrei an
geſtimmt über die ſchwindende „Sedanfeier“, die mit Recht
ſchwindet, weil das Volk von dieſem chauviniſtiſchen Rummel
ſich abwendet? Wir glauben gern, daß Dr. Gurlittt ſeiner ehr-
lichen Ueberzeugung Ausdruck gegeben hat; leider wird aber
bei der jetzt im Deutſchen Reiche herrſchenden Richtung ſeine
Stimme als die eines Predigers in der Wüſte ungehört ver
hallen.

Rüſtungen zur Landtagswahl in Heſſen.
Aus Heſſen wird von einem Parteigenoſſen geſchrieben Der

Aufmarſch der Parteien zu der Ende Oktober ſtattfindenden
Landtagswahl hat begonnen. Zuerſt rüſteten unſere Genoſſen
auf ihrer letzten Landeskonferenz in Worms und präziſierten
ihre Stellung dahin, daß ſie den Kampf unter der Parole der
Erringung eines allgemeinen gleichen und direkten Wahlrechts
führen werden. Auch das Zentrum will demnächſt auf dem in
Mainz am 12. Oktober ſtattfindenden heſſiſchen Katholikentage
Farbe bekennen. So verkündet wenigſtens ſein Hauptorgan in
Heſſen, das Mainzer Journal. Dasſelbe hat aber ſchon vorher
ausgeplaudert, wie die Stellung des Zentrums ausfallen wird.
Unter Verleugnung aller prinziviellen Scheidungsgründe bieten

Freſſen c habenden
den 9

Freimaurer und
rm ein erhebendes Bild! Jn Offenbach hat dieſe Ver-

körperung der Grundſatzloſigkeit ſchon den re
Stadtverordnetenwahlen die Feuerprobe den und
den n en erhält dieſelbe eine äße Auffriſchun
Was die Stellung dieſer Parteien zur rm anlangt, ſo
ſind beide gleich unſichere Kantoniſten in Bezug auf das direkte
gleiche und allgem. Wahlrecht. Auch in ihren agrariſchen Neigungen
paſſen beide Parteien gut zuſammen, ja ſie können da als
weitere Bundesgenoſſen noch die Antiſemiten und
Bauernbündler an ihr Herz ſchließen. Auch im
Schreien nach hohen Korn- und Viehzöllen bilden ſie alle eine
reaktionäre Maſſe, gegen welche die Sozialdemokratie nur auf
ſich angewieſen iſt.

Mögen daher auch die Chancen für unſere Partei ange-
ſichts dieſer Koalition der Gegner nicht gerade allzu günſti
ſcheinen, ſo werden unſere Genoſſen doch in den Wahlkamp
gehen in dem Bewußtſein, ſtets und überall ihre volle Pflicht
und Schuldigkeit zu thun für Volkswohlfahrt und Volks
freiheit. Und hoffentlich wird dies von der breiten Maſſe des
Volkes auch anerkannt.

Volksgift.
Jn einem z und Leſebuche, das für die gewerblichen

Fortbildungsſchulen in Baiern beſtimmt iſt und das in Dres-
den bei Ernſt Stölzner unter Mitarbeit von Weber, Schul-
rat Bauer und Oberlehrer Keule ru7 r wird, findet
ſich unter der Aufſchrift: Die Feinde der geſellſchaft-
lichen Ordnung der Brief eines Vaters an ſeinen Sohn
in der Fremde.

Der Verfaſſer des m Briefes beginnt mit der Be
r der „Sozialen Frage“ und kommt dann gleich auf
die Sozialiſten, denen nichts mehr heilig iſt, die den Knecht
und Arbeiter gegen ſeinen Brotherrn, den Lehrling und Ge
ſellen gen ſeinen Meiſter aufhetzen. Da nun aber auch die
e rigkeit da iſt und das große, herrliche deutſche Heer
ür böſe Fälle bereit hält, ſo richtet ſich der ganze Haß der

Sozialiſten auf den Staat und ſeine Einrichtungen. Sie ſind
überzeugt, wenn Krone und Thron genommen, die Obrigkeit
verjagt, der letzte Polizeidiener vertrieben, dann haben ſie ge-
wonnenes Spiel. Sie lehren einfach, einen Gott im Himmel
ebe es nicht, ſei der Menſch tot, ſo ſei er ein Stück Aas.

Die Kirchen ſeien nur da, das Volk in Dummheit zu erhalten.
Sie reden von V das heißt, einem Menſchen ſein
Geld und Gut mit Gewalt abnehmen. Da iſt doch der Auf-
ruhr, der Raub und vielleicht auch der Mord!

Die Sozialiſten üben ſich auch wie die Soldaten im Manöver
zum Krieg. Sie haben die ſogenannten Streiks erfunden da
kommt von Berlin oder Hamburg aus die Weiſung, die Arbeit
niederzulegen, und die Geſellen zwingen dann den Meiſter,
ihnen mehr Lohn zu geben.

Das ſchrecklichſte aber iſt der „Volksſtaat/. Rang und
Stand haben darin aufgehört, ebenfalls Armut und Reich-
tum. Der Miniſter wäre und hätte ſo viel wie der Nacht-
wächter. Aber alle wollen nichts mehr arbeiten. Würde das
Ziel der Sozialiſten erreicht, dann würde es bald an tüch-
tigen Beamten fehlen und dieſe müßten dann durch ſolche er
ſetzt werden, die für Händearbeit untauglich ſind durch
Krüppel, Lahme, Blinde e.

Nichts anderes iſt's mit der Teilerei. Wollten ſich die Be
ſitzenden das nicht gefallen laſſen, müßten ſie zum Knüttel oder
Schwert greifen. Alſo ein Volksſtaat im Sinne der Sozia-
liſten und Kommuniſten iſt ein Luftſchloß. Er wird ewig
widerhallen von Krieg und Kriegsgeſchrei, und Säbel und
Kartätſchen werden das Regiment führen. Und damit behüte
Dich Gott vor den Sozialiſten

Dein alter Vater.
Eine derartige pädagogiſche Verleumdungsmanier kann nicht

genug an den Pranger geſtellt werden, obwohl ein Unſinn,
wie der im obenſtehenden Briefe enthaltene, auf einen großen
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Teil der Schüler, die den Segen des Ka sLeibe ſpüren werden, keinen großen Einfluß haben Wegener

Kaſernenelend. Wie die Metzer Zeitung mitteilt, hatten
4 die Unteroffiziere Wiehr und Trautmann der 5. Kompagnie
es e ußartillerie- Regiments Nr. 12 wegen Mißbrauüchs

der Dienſtgewalt und verwandter Vergehen, die Kanoniere
Seydel II, Franke, Bach, Rohde und Klarner wegen Beihilfe
und n eines Kameraden dieſer Tage vor dem
Kriegsgericht des Gouvernements Metz zu verantworten. Die
beiden Unteroffiziere, vor allem Trautmann, liebten
es, ihre Untergebenen bei jeder Gelegenheit zu ſchlagen, ohne
daß auffallenderweiſe dieſe Behandlungsweiſe zur Kenntnis der
Vorgeſetzten kam. Den Kanonier Bolke, der als Rekrut ſchwer
fällig und ſchwächlich war und bald nach ſeinem Eintritt ins
Lazarett kam, dann einzeln ausgebildet wurde und gewiſſer
maßen das „Schmerzenskind“ der Korporalſchaft war, hatte
Unteroffizier Trautmann beſonders aufs Korn genommen. Aus
der „Kette der Mißhandlungen“, wie der Anklagevertreter es
nannte, ſei hervorgehoben, daß Unteroffizier Wiehr dem Bolke
die Zigarette mehrfach aus dem Munde und dann ins Geſicht
gegen und in einem anderen Falle gleichfalls ohne triftigen

rund ihm einige Ohrfeigen gegeben hatte. Unteroffizier
Trautmann verfolgte den Bolke geradezu planmäßig. Eines
Tages ſtieß er ihm beim Revidieren der Gewehre mit dem
Kolben vor die Bruſt, ſo daß Bolke hintenüber fiel. Weil er
nicht „forſch“ genug in das Zimmer der Unteroffiziere trat,
befahl ihm Trautmann, zum Fenſter des Erdgeſchoſſes hinaus
zuſpringen, um die Baracke herumzulaufen und binnen drei
Minuten wieder anzutreten. Da dies bei der Länge des Weges
nicht m war, bekam er wieder Ohrfeigen und mußte den-
ſelben eg 15--20 mal machen. Mehrfach wurde dem Bolke
das entzogen, ſo daß er hungrig den Dienſt an-
trat. Er bekam auch ſo reichlich beſondere Putzarbeit, daß er
ſeine eigenen Sachen vernachläſſigen mußte. Trautmann, wel
cher den Bolke faſt täglich mißhandelte, ſtiftete nun auch deſſen
Kameraden an, ihn zu verhauen, ſonſt würde er ſie alle mit
einander deſto mehr „ſchleifen“. Darauf wurde eines Abends
das Licht ausgeblaſen und Bolke von ſeinen Kameraden ver
hauen. Bolke wehrte ſich kaum und hatte ſchon vorher, als
man die Exekution ankündigte, gebeten, man möchte ihn
nicht ſo ſehr ſchlagen. Die Kameraden Bolkes behaupteten,
das Verhauen im Finſtern nur markiert zu haben. Das Ende
vom Liede war, daß Bolke in einer Metzer Wirtſchaft einen
Selbſtmordverſuch machte, indem er ſich mit einem Revolver in
den Kopf ſchoß. Glücklicherweiſe gelang es, die Verletzung zu
heilen. Das Urteil lautete gegen den Unteroffizier Trautmann
auf acht Monate Gefängnis und Degradation, gegen den Unteroffizier Wiehr auf vier Wochen Mittelarreſt. Die mitangeklag

ten Kanoniere erhielten je drei Tage Mittelarreſt.

Ausland.
Frankreich. Militärjuſtiz. Mit zweierlei Maß meſſen

auch in Frankreich die Kriegsgerichte. Der Soldat Raffy
von Nouzon wurde vom dortigen Kriegsgericht wegen wider
rechtlicher Aneignung eines Paares Gamaſchen zu 5 Jahren
Gefängnis und Degradation verurteilt. Man vergleiche damit
das milde Urteil gegen den Hauptmann Saint Remy. Die
Petite Republique verweiſt angeſichts dieſes unmenſchlichen
Urteils auf die Thatſache, daß oft genug ſchon die Soldaten
ſeitens ihrer Vorgeſetzten zum Raub und Diebſtahl aufgefordert
ſind. So während des chineſiſchen Feldzuges, wo ein Haupt
mann zu den Soldaten geſagt habe: Jhr werdet große Stra-
pazen zu überſtehen haben, aber nach dem Siege werden Euch
2 Stunden für Plünderung gewährt werden.

Ungarn. Eine große t geer hat in ganUngarn und beſonders in Budapeſt ſtattgefunden. Dieſe

wurde zu Ehren des hundertſten Geburtstages des Führers
der großen ungariſchen Revolution von 1848/49 begangen.
zu einzelnen Orten d der nationale Uebereifer hierbei zu

uſammenſtößen von
geführt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ngarn mit Deutſchen, Kroaten u. ſ. w.
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Ausserordentlich geschmackvolle Neuheiten in tausendfacher Muster-Auswahl, nur bestbewährte vorzügliche Qualitäten,

das Meter von 25 I F. an bis zur feinsten Art.

De Du n m nen II PPLBURGR] crotigten Preen,

Entzückende Neuheiten in garnierten

an J. Lewin

Backfisch- und Mädchen-Hüten von I II. an bis zur feinsten Art. Vngarnierte Damen-
Filz-Hüte, moderne Formen von 65 Pf. an. Knaben-HMatrosen-Mützen von 35 P.
an, Seidene Kragen-Bänder Heter von 35 Pf. an. Crépe-Chiffon-Schleifen von 25 E.

Medici-Gürtel von 25 Pf. an. Feder-Boas, ca. 120 cm lang, von 75 Pf. an.
Rüschen-Boas von I M. an. Spitzen Applikation und Spachtelkragen von 25 Pf.
an. Reinseid. Kopfshawls von I. 75 I. an. Seid. Kragenbänder Mtr. v. 35 P. an.

Marktplatz
2 u. 3.
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Serren. Anüze aus kräftigem,

erren- Anzüge aus ſchwerem
Herren Anzüge aus eleganten Kammgarnſtoſſeg Fr.

Kleinſchmieden

rviſten Anzüge.
ſoliden Buckskin 20, 15 und 12 Mk.

Cheviot und Diagonal 24, 18 und 16 Mk.
olide Verarbeitung,
und 24 Mk.

Alle MichelSpezialhaus F. Herren u. Knaben-Bekleidung-
Alinſchuicden

rot Dt
II. Sorte

ſehr kräftig u. wohlſchmeckend

5 Pfd. 50 Pfg.
empfiehlt die Bäckerei von

ax Ränel
Geiſtſtr. 46 und Harz 12.

Bäcker-Rabattmarken.

Spoſtbillige Möbel
neue Sofas von 25 bis 45 Mk.

lüſchſofas v. 45 bis 65 Mk
leiderſchränke 20--55 M

Vertikows v. 35—55 Mk.
iſche s M. Stühle 3 M. Spiegel 3 M.

Pfeilerſpiegel 7 Mk. Küchenmöbel.
Bettſtellen einſchl. 10 Mk.

zweiſchl. 12 Mk.
Matratzen von 10 Mk. an.
Bekannt für billig und reell.
Siegm. Rosenberg,

Griſtſtr. 21, I.

h

Wiebach, ikoniſtraßze

Albrechts
Naturheilbad

Friedenfſtraße 28.
W Das ganze Jahr geöffnet. Wo

Soolbäder, Kohlenſäurebäder,
Eichenlohe, Moor, Fichtennadel

BDäder.
Vibrationsmafſſage.

Lieferant für Krankenkaſſen.
Gelegenheitskauf lür Stepperin,

Serkunfe eBrandenburgerſtraße 1
(Reſtaurant).
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O grosse Auswahl schöner, neuer Muster, nur halthare, solide Fabrlkate, empfehle in Weiss und créme

P zu aussergewöhnlieh billigen Preoisen. T

O Ich ofteriere:ä 2 Seit b8 Engl. Tullgar dinen z e e r veter von 39 55 Pfg.
g 7 Stück, 2 Seit bEngl. Tüllgardinen ehaenun, vent halthar ung 60--70

O gut in der Wäsche Meter von Pfg.33 it b8 Engl. Tullgardinen a ehe R Qualitat, ler von 0.75--1.00
von feinſsaigen Gar nen. VV-S Engl. Tullgardinen a ww u8S jeder Flügel 3,20 m lang, das Fenster (2 Flägel) v. M. an.

b t it rkante,Engl. Tüllgardinen en en en anteeeune, 4.50--7.50
O haltbarsten engl. Garnen, jeder Flügel 3.65 m lang, das Fenster (2 Flügel) v. M.

O Hochelegante Salon- Gardinen e 8.00--21.00
O Material, den Schweizer Tüll- Gardinen nachgeahmt, das Fenster (2 FPlügel) v. l. Mk.

S Ferner empfehle mein grosses Lager in
8 Stores u. Spachtel-Vitragen, Kongress- u. Rouleauxstoffe
S Weiss und creme Gardinenhalter in allen Farben.
O F RErautsehleier ete.S

19 J öS 18 n O8CHGI, Gr. Vrichstr. 52.
S

D o
v FWw Vorzüglich und billig!

Wanne e r r Firn Poſten Winterjoppen neu,
et e ein Kinder-,X e öcerihhg b e i Mit eh Sia n gen ans Wehr Stertbergeher, dat, nzzehe

ecken 2e. m Faimtena ſt i 24 Mk. bis zu den feinſten.e e e ehe et St m Kgtobejer
Wollen Sie eine gute, abgelagerte, t Ein Poſt Kinderleibehe or 2 Mk.dskar Jahr Zeit Ste ha ſtr geſucht. Schriftliche Offerten ſind ein- bilüg. m Paten Wenderornen

r. zureichen im Kontor des D K hBei Abnahme von 100 Stck. 1 Mk Konſun-Vereins für HalleGiebi e aufthaus,biüiger n Enselderi de Wnahmne iſun W r iebichenſtein 14 Marktplatz 14.
von 10 Stck. 1 gratis. er Obige.

J 6.50.Grasbutter Die Honig,
M. 5.20 je 10 Pfd. Brecher,

luſte J. 36, via Breslau.

ohblen

Briketts
Kokes

Anthracit
Holz

Prima-
Qualitäten.

An
Verlängerte Krausenstr.

Halle.
Telephon 2367.

Handwagen zur Verfügung.

x

x
x
x

Schaftstiefel,
ſelbſt angefertigt, ſehr dauerhaſt,
empfiehlt billig

J. Sternlieht, Alter Markt 11.
P eitergwage für Kinder zu ver-
kaufen. A.

In unerreicht grösster Auswahl

Bürgerliche Einrichtungen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Verkauf gegen
Baar- und Teilzahlung
L. Eichmann

ältestes, grösstes und vornehmstes

Waren- und Möbel TTaus in Halle a. S.
mr 91 Grosse Ulrichstrasse 5l.

Eingang Sechulstrasse.
6 Läden in den Kaisersälen.

ſchke, Schmeerſtr. 21.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buer E. G. m b. H.) Halle a. S.



h d v tc Je e ee km e T 2 eT 33 e u e m anf e An Se a t Se W d u S n an 5i h de z 3 n h S t 3 Fe n e S t4 e e e e8 er e ee n

g
Nr. 351 Falle a. S., Sonntag den 21. September 1902.

Parkeitag der dentſchen Sozialdemokratir.

Im weiteren Verlaufe der Vormittagsſitzung am Freitaghält Gen. Bebel das Referat über die Reichstagswahlen
das mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wird. an der Nach
mittagsſitzung entſpinnt über dieſen Punkt eine lebhafte
Debatte, an der ſich die Genoſſen Geyer, Welker, Hengsbach,
Kittler Vollmar, Leyendecker, Krohn, Ledebour, Hoffmann und
Genoſſin Zetkin beteiligen. ierauf wird eine Reſolution
Molkenbuhr zum Punkte Arbeiterverſicherung angenom-
men. rer werden eine Anzahl zum Organiſationsſtatut ge
ſtellte Anträge debattiert und erledigt. U. a. wird der Antrag
des Kreistages des Merſeburg Querfurter Wahlkreiſes
auf Ausſchließung des Dr. Berthold aus der Partei vom Partei
tage abgelehnt. Es ſprachen hierzu die Genoſſen Plorin-
Zeitz und GeriſchBerlin.

Der Parteitag wird auf Sonnabend vertagt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. September.

Ueber polizeilichen Uebereifer
beklagen ſich in einigen Zuſchriften an uns Böllberger Ein
wohner. Seit der Wildereraffaire ſei das ganze Dorf mit
einem Heer von Poliziſten, uniformierten und geheimen, an
gefüllt. Man könne keine zehn Schritte gehen, ohne nicht auf
Gendarmen und Polizeibeamte zu ſtoßen. Hausſuchungen
würden in den meiſten Häuſern gehalten und man ſei keinen
Augenblick ſicher, ſeine Wohnung von unten nach oben durch
wühlt zu ſehen. Entſprechen die erhobenen Klagen den That
ſachen, dann muß allerdings gegen dieſe Beläſtigung von
Staatsbürgern Proteſt erhoben werden. Es iſt begreiflich und
verſtändlich, daß die Polizei alles aufbietet, um die Mitſchul
digen Göhrickes zu entdecken. Das berechtigt jedoch noch lange
nicht zu der förmlichen Verhängung des Belagerungszuſtandes
über die Bewohner einer Ortes. Und ſchließlich führt ein
ſolches Verfahren viel weniger zum Ziele, als ruhiges, plan-
mäßiges Vorgehen. Darum treibe man den Verfolgungseifer
nicht ſo weit, die Böllberger Einwohner fortgeſetzt aufzuregen.
Es laſſen ſich natürlich bei einer ſolchen Angelegenheit ſchwer
die Grenzen ziehen, aber die Polizei hat jedenfalls in den letz
ten Tagen dieſe Grenzen ziemlich oft überſchritten.

Der Erſte Staatsanwalt hat auf die Entdeckung der Mit
thäter Göhrickes eine Belohnung von 1000 Mk. ausgeſetzt.

Eine ſeltſame Methode befolgt man nach einem hieſigen
Lokalblatt, wonach eine Perſon, die dringend verdächtig iſt,
verhaftet wurde, der Name und die ſonſtigen Perſonalien der
Oeffentlichkeit aber nicht bekannt gegeben werden ſollen. Jm
Intereſſe „einer gedeihlichen Weiterentwicklung der Unter-
ſuchungen“ müſſe dies geſchehen. Unſer nicht polizeilich ge
ſchulter Laienkopf vermag den Zweck einer ſolchen Geheimnis-
krämerei nicht zu faſſen. Meint man wirklich, der oder die
Attentäter würden ſich leichter in die Netze der Polizeifallen
verwickeln, wenn niemand weiß, wer verhaftet iſt ir ver
mögen daran nicht zu glauben. Und jedenfalls wird uns auch
die weitere Entwicklung der Dinge recht geben.

Nachahmenswert.
Nach Mitteilungen der hat man in Staßf ſaruſpe

Erzielung billigerer Fleiſchpreiſe die Schlachtungen in ſtädtiſche
Regie genommen. Von jetzt ab verkauft man im dortigenSqchlachthaus das Schweinefleiſch für 70, Ochſenfleiſch für 65

und 70, fettes Schweinefleiſch zum Ausbraten für 75 Pf.,
Rot, Leber und Schwartenwurſt für 75 Pf. pro Pfund. Die
Preiſe ſind durchweg 10--15 Pf. niedriger als die der Staß-
furter Fleiſchermeiſter, und 20——25 Pf. niedriger als die Fleiſch
preiſe in den Großſtädten.

Wir haben ſchon früher auf die event. Notwendigkeit von
Genoſſenſchaftsſchlächtereien hingewieſen, welchem Rat
man allerdings damit begegnete, dieſe hätten ſich nicht bewährt.
Abgeſehen davon, welche Urſachen dafür in Betracht kamen,
ſind wir der Meinung, daß ein Konſumverein unter allen Um-
ſtänden leiſtungsfähiger iſt als das ſtädtiſche Schlachthaus in
Staßfurt.

Die bürgerliche Preſſe weint Krokodilsthränen über die
Zurückdrängung des Zwiſchenhandels und Ausſchaltung der
Fleiſchermeiſter. Aber ſie hat kein Gefühl des Erbarmens,
daß Hunderten der Genuß von Schweinefleiſch durch den
Zwiſchenhandel einfach unmöglich gemacht wird. Das iſt die
echte kapitaliſtiſche Moral, wie ſie im Buche ſteht. Hunderte
mögen entbehren, wenn nur einer Profit dabei einheimſt.
Es wäre nur zu wünſchen, daß das Staßfurter Beiſpiel Nach-
folger fände. Halleſcher Magiſtrat, wie ſieht's?

Die Konſumvereinsfehde vor Gericht. r
Ein ſonderbares Urteil fällte geſtern das Leeß Schöffen

gericht, indem es den Baurat Reuter, den Vorſitzenden des
Beamtenkonſumvereins, mit 30 Mk. Strafe belegte, weil er in
einem Geſpräch mit dem bekannten Prof. Suchsland einige
ſcharfe Aeußerungen über die hieſigen Bäckermeiſter gemacht at.
Unſer Prozeßbericht giebt Aufſchluß über die eigentümliche Ir
ſache dieſer Klage. Suchsland ſucht den Baurat Reuter auf,
ſetzt ihm wegen Errichtung der Bäckerei die Piſtole auf die
Bruſt und denunziert ihn, als Reuter die Maßnahmen ſeines
Vereins verteidigt. Das iſt die rechte Art, den Kampf gegen
die Konſumvereine zu re Herr Suchsland mag ſich aber
vorſehen, nicht weitere ſolche Beſuche bei KonſumvereinsVor-
ſitzenden zu machen. Der vorliegende Fall könnte ren ſein,
ſolchen Beſuchen ein jähes Ende zu bereiten. Nachſtehend der

Gerichtsbericht:
Es klagte der Bäckermeiſter Otto Günther (Obermeiſter

der Jnnung), vertreten durch Juſtizrat Glimm, gegen den Vor

13. Jahrg.

ſitzenden vom Aufſichtsrat des Beamtenkonſumvereins, Geh.
Baurat Emil Reuter. Letzterer, vertreten durch Juſtizrat
Kähne, ſollte dem eher uchsland gegenüber gelegentlicheines Beſuches die Aeußerung gethan haben „Man würde hier
in Halle von den Bäckern betrogen,“ wodurch ſich Günther be
leidigt gefühlt hatte. Baurat Reuter beſtreitet mit aller Ent
ſchiedenheit jene Aeußerung gethan zu haben und behauptet, er
habe nur das Verhalten jener Bäckermeiſter, die mit dem
Beamtenkonſumverein in Verbindung geſtanden hätten, als nicht
einwandfrei bezeichnet. Prof. Suchsland ſei eines Nachmittags
zu ihm ins Bureau gekommen und habe ihn, Reuter, erſucht,
er möchte doch ſeinen ganzen Einfluß geltend machen, damit der
Beſchluß der Generalverſammlung, eine Bäckerei zu errichten,
wieder rückgängig gemacht werde. Er, Beklagter, habe geg.
daß er ſolchen Einfluß nicht geltend machen könne, worauf Prof.
Suchsland ihm in einer nicht ſchönen Weiſe zugeſetzt habe.
Suchsland habe dann erklärt, daß es in Halle ſehr gutes
Brot gebe, und er habe dann erwidert, daß gerade das
ſchlechte Brot in Halle den Beamtenkonſum veranlaßt habe,
eine eigene Bäckerei zu errichten. Wenn Mitglieder des
Vereins ſich von dem vom Konſumverein geeer,
ten Mehl Brot gebacken haben, ſei das Brot gut
ausgefallen. Wenn aber dasſelbe beſte Mehl den Bäckern
fe eben worden ſei, um Brot davon zu backen, ſei das Brot

lecht aus gefallen. Daraus gehe hervor, daß die
Bäcker anderes Mehl mit dazwiſchen genommen hätten. Jhm,
Beklagten, ſei es aber nicht eingefallen, ſolche Aeußerung all
Ferpein auf die Halleſchen Bäckermeiſter zu beziehen insbeſon

ere habe er nicht den Privatkläger gemeint, den er gar nicht
einmal kenne.

Als ine ger Belaſtungszeuge gegen den Geh. Baurat trat
Profeſſor Suchs land auf, der betonte, daß er als Vorſitzen
der des Konſervativen Vereins und nur als ſolcher den Privat-
kläger aufgeſucht habe. Er habe lange darüber nachgedacht,
was geſchehen könnte, um dem Ruin des Mittelſtandes vor
zubeugen. Am 19. März habe er im Konſervativen Verein
darüber referiert, was gegen das Konſumvereinsunweſen zu
thun ſei, und da habe er ſich gleich geſagt, daß eine gründliche
Remedur ohne Kampf nicht durchzuführen iſt. Zeuge ſei dann
beauftragt worden, die Sache gegen die Konſumvereine in die
Hand zu nehmen, und habe die ganze Nacht nicht ſchlafen
können. Da auf einmal ſei er zu ſeiner Freude auf den Ge
danken gekommen, zum Baurat zu gehen. Dieſen habe er dann
am anderen Tage wahr gemacht. Er habe dann dem Herrn
vorgetragen, daß die ungeheuren Umſätze in den Konſum-
vereinen dazu beitrügen, den ſozialen Unfrieden zu verſchärfen.
Aber allem werde erſt die Krone aufgeſetzt, daß ſich dieſe Ver-
eine nun auf das Gebiet der Produktivgenoſſenſchaften begeben
wollten. Als er dann den Baurat erſucht habe, er möchte doch
ſorgen, daß die Konſumvereine „nicht ſo wachſen“, es gebe ein
ſoziales Unglück und der Mittelſtand werde vernichtet, hätte
dieſer in etwas höhniſcher Weiſe geſagt: „Da ſollen wir wohl
die 217 000 Mk. Dividende unter die Kaufleute verteilen.“
Der Baurat habe dann geſagt: „Die Bäckerei wird er-
richtet; die Bäcker haben uns immerwährend betrogen“,
worauf er, Zeuge, dann entgegnet: „Das iſt doch gewagt, einem

anz ehrenwerten Stand ſo etwas nachzureden.“ Baurat Reuterhab aber ſeine Beſchuldigung gegen die Bäcker nicht einge-
ſchränkt. Der Beklagte habe ſeine Aeußerung generell auf den

Stand der Bäcker bezogen und ganz allgemein von den Bäckern,
nicht etwa bloß von den Bäckern, die mit dem Beamtenkonſum-
verein in Verbindung ſtanden, geſprochen. Auf den Hinweis
des Juſtizrats Kähne, der bemerkt, daß ſich ein Herr wie Prof.
Suchsland, der ſich ſo viel mit Agitation beſchäftige, doch irren
könne, entgegnet der Zeuge, er verbitte ſich, ſeine Worte zu
bezweifeln. Der Verteidiger entgegnet, daß es ſeine Sache ſei,
zu entſcheiden, wie er die Ausſage würdige. Zeuge giebt zu,
daß er dem Kläger von der privaten Aeußerung
des Baurats Mitteilung gemacht habe, und ſetzt dann
in längeren Ausführungen auseinander, wie er dazu gekommen
ſei, die Sache in die Halleſche Zeitung zu bringen. Er habe
ein Schriftſtück in 15000 Exemplaren, in dem zum Aus-
tritt aus dem Konſumverein aufgefordert und vor dem Eintritt
gewarnt wurde, an die Bürger Halles verſandt. Man habe
ſich bedankt für das Vorgehen gegen die Konſumvereine und
auch der Obermeiſter der Jnnung, der Privatkläger, habe ihm,
Zeugen, den Dank abgeſtattet.

Der Beklagte bemerkt, daß er, wenn es möglich wäre, auch
beſchwören könnte, daß das, was der Zeuge beſchworen habe,
in dem Hauptpunkte unrichtig ſei. Er habe nicht geſagt, die
Bäcker haben uns immer betrogen.

Der Vertreter, Juſtizrat Glimm, beantragt die Beſtrafung
des Beklagten. Der Zeuge Prof. Suchsland befinde ſich auf
der geſellſchaftlichen Höhe, daß er nicht wegen ſolcher Sache
etwas Falſches ſagen werde. Zeuge wollte in Gemeinſchaft mit
dem Konſervativen Verein die Quellen des Unfriedens und des
Zwieſpalts verſtopfen, und er, der Juſtizrat, habe auch die An
ſicht, daß die Konſumvereine zurückgewieſen werden müſſen.
Die Beleidigung ſei klar erwieſen, da Geheimrat Reuter ſeine
Beſchuldigung auf die Worte Suchslands: „Wie können Sie
einen ehrenwerten Stand ſo angreifen“ nicht eingeſchränkt habe.
Das Strafmaß ſei dem Gerichtshof anheimzuſtellen.

Der Verteidiger, Juſtizrat Kähne, beantragt Freiſprechung.
Es ſei nicht zu bezweifeln, daß Zeuge Suchsland nach beſtem
Wiſſen die reine Wahrheit geſagt habe, aber bezweifelt werden
müſſe, daß das, was er geſagt habe, objektiv richtig ſei. Ge-
heimrat Reuter ſtehe geſellſchaftlich ebenſo hoch als der Zeuge,
und Beklagter würde das auch ungeniert zugeben, wenn er das
eſagt hätte, was ihm von dem Zeugen nachgeredet werde.dern Suchsland wird ſeine Thätigkeit von ſeinen Anhängern
och angerechnet; wenn er aber von dem Herrn Baurat bei dem

Beſuche eine Antwort erhielt, die ihm nicht behagte, ſo durfte
er ſich darüber nicht wundern. Eigentümlich berühren mußte
es aber, daß Herr Suchsland nach dem internen Geſpräch mit
dem Herrn Baurat die Sache in der Zeitung veröffentlichte.
Aus den Veröffentlichungen ging hervor: „Hier Bäcker, kriegt
einmal den Geheimrat vor, der hat Euch beleidigt.“ Es komme
darauf an, ob Herr Suchsland objektiv die Wahrheit geſagt
habe. Prof. Suchsland iſt ein großer Agitator; er hat 15 000
Exemplare ſeiner Schrift gegen die Konſumvereine an die Bürger
Halles verſandt. Solche Politiker reden ſehr viel und können
deshalb auch leicht irren. Der Baurat handelte in Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen. Die Angaben des Zeugen
und des Beklagten ſtehen in einem unlösbaren Widerſpruch.

Zeuge Suchsland wird nochmals vor den Zeugentiſch ge-
nene

rufen und wiederholt ſeine Ausſage mir dem Bemerken, daß
das Wort „betrogen“ vom Beklagten ihm heute noch in den
Ohren klinge. Während der Beratung bemerkt Juſtizrat
ne der eine Schöffe ein Bäckermeiſter iſt, der doch
hoffentlich zu dem Privatkläger in keinem verwandtſchaftlichen
Verhältnis ſtehe. Der Privatkläger Günther erklärt ziemlich
erregt, nach der Auffaſſung des Juſtizrats Kähne könnte man
agen: „Sämtliche Rechtsanwälte ſind Betrüger.“ Spöttiſch
emerkt darauf Juſtizrat Kähne, der Privatkläger könne ſich

das Vergnügen ſchon einmal leiſten; keinem Rechtsanwalt
würde es aber einfallen, deshalb zu klagen. Das Urteil lautete
auf 30 Mark Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängnis. Die Be
leidigung gehe daraus hervor, daß der Privatkläger auf die
Antwort des Zeugen, dem Glauben geſchenkt worden ſei, ſeine
Beſchuldigung nicht eingeſchränkt habe. Der Umſtand, daß der
Beklagte in der Erregung gehandelt habe, ſei als ſtrafmildernd
berückſichtigt worden.

Der Allgemeine Konſum-Verein
hielt geſtern abend in Osborgs Bellevue eine außerordentliche
GeneralVerſammlung zur Beratung einer allgemeinen Statuten
änderung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung teilte der
Geſchäftsführer Schmidt mit, daß, wie auch bereits durch
Jnſerat bekannt gemacht wurde, am 16. September der Ankauf
eines teilweiſe an der Hutten- und Liebenauerſtraße gelegenen
Grundſtücks zum Preiſe von 115000 Mk. erfolgt ſei.

Vom Stecknerſchen Grundſtücke, welches anfänglich mit rund
230000 Mark (inkl. Speicher und Geleisanlage), in letzter Stunde
jedoch mit 215000 Mark angeboten wurde, ſei man deshalb ab-
gekommen, weil die Zukunft des Grundſtücks nicht klar zu über-
ſehen iſt. Die Verbreiterung der Viehhofſtraße und der eventl.
Durchbruch der Landsbergerſtraße habe innerhalb der Verwaltung
Bedenken erregt.

Obgleich die Ueberführungskoſten nach dem erworbenen
Grundſtücke weſentlich höher als beim Stecknerſchen ſind, ſo ſei
doch die aufzuwendende Verzinſung der Kapitalanlage beim
letzteren weſentlich koſtſpieliger. Auch ſei ja die Möglichkeit vor
handen, daß in wenigen Jahren die Hettſtedter Bahn in den
Beſitz des Staates überginge und dann jedenfalls auch die
Ueberführungskoſten mäßiger ſein würden. Jedenfalls habe es
die Verwaltung bei der Auswahl und beim Erwerbe des Grund-
ſtückes an Umſicht nicht fehlen laſſen.

Der von der Verwaltung vorgelegte Statutenentwurf fand
mit wenigen Ausnahmen die Zuſtimmung der General-Ver-
ſammlung.

Jn S 9 wurde dem dritten Satz folgende Faſſung gegeben:
Jm letzteren Falle müſſen die Einzahlungen er die erſten

wei Monate der Mitgliedſchaft monatlich mindeſtens 1 Mark
etragen.
Dieſer Paſſus iſt x für ärmere Mitglieder. Dieſelben

brauchen nicht mehr, wie bisher, gleich auf einmal 3 M. beim
Eintritt einzuzahlen, ſondern haben zunächſt nur 50 Pfennig
Einſchreibegebühren zu entrichten und dann innerhalb zwei
Monate je 1 M. zum Geſchäftsguthaben einzuzahlen. Der
übrige Betrag (18.00 M.) kann durch die Dividende nach und
nach aufgeſpart werden. Es iſt alſo mit Annahme dieſes An
trages den ärmeren Mitgliedern eine große Erleichterung ge
ſchaffen worden.

Zu S 31 wurde beantragt und angenommen, daß die Mit
glieder des Vorſtandes nicht, wie das vorgelegte Statut wollte,
da ne Ntimwte Zeit angeſtellt, ſondern auf drei Jahre gewählt
werden.

Sonſt machten ſich nur kleinere unweſentliche Aenderungen
nötig. Die Verwaltung wurde auch beauftragt, die ev. vom
h erkhter gewünſchten redaktionellen Aenderungen vorzu
nehmen.

Die Verſammlung verlief ſehr ruhig und die Diskuſſion
wurde außerordentlich ſachlich geführt, wie man es im Allgem.
Konſumverein ſelten erlebt hat. Die Verſammlung erreichte

bereits um 11 Uhr ihr Ende. -d-
Das Abiturienten Examen am Realgymnaſium zu

Magdeburg beſtanden hat eine Dame von hier, eine Frau
Geheimrat Gilbert. Sie hat damit als Frau eine achtenswerte
Leiſtung vollbracht.

Zpvoologiſcher Garten. Der morgende Sonntag wird
das intereſſante Schauſpiel eines Ballonaufſtieges mit Fall
ſchirm Abſturz bieten. Gerade unſer Zoologiſcher Garten em
pfiehlt ſich ganz beſonders für eine derartige Schauſtellung,
weil das terraſſenförmig anſteigende Gelände Tauſenden von
Menſchen Gelegenheit giebt, die intereſſanten Einzelheiten bei
der änng, und Loslaſſung des Ballons zu verfolgen ohne
ſich in ein läſtiges Gedränge zu begeben. Auch die Verfolgung
des Ballons und des Abſturzes iſt von unſerm Reilsberge aus

der ja der höchſte Punkt von Halle iſt und nach allen
Himmelsrichtungen freien Ausblick gewährt beſſer möglich
r gen wo. Hoffentlich blaut auch morgen der Himmel
über Halle.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der Spiel-
plan des Stadt Theaters für die kommende Woche lautet Sonn-
tag, nachmittag 3 Uhr, zu ermäßigten Preiſen: Wohlthätige
Frauen, abends 7/2 Uhr: Der Troubadour, vorher: Der
erbrochene Krug (Farbenabonnement weiß giltig) Montag
Cavalleria ruſticanga, vorher: Die Neuvermählten Dienstag:

Zar und Zimmermann, vorher: Die Schulreiterin Mittwoch:
erſte Vorſtellung im Sonder-Abonnement: Zyklus ausgewählter
Werke: Des Meeres und der Liebe Wellen von Grillparzer;
Donnerstag: Cavalleria ruſticang, Aleſſandro Stradella; Frei-
tag: Novität: Die lieben Feinde. Jn Vorbereitung: Das
große Licht, Schauſpiel von Felix Philippi. Die Oper be-
reitet Smetanas Verkaufte Braut und die Operetten-Neuheit
Das ſüße Mädel vor.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Sonn-
tag gelangt zum erſtenmale die Schwanknovität Der brave
Richter von Alexander Biſſon, deutſch von Max Schönau, zur
Aufführung. Es iſt dies eine höchſt gelungene Perſiflage auf
die Auswüchſe der franzöſiſchen Juſtiz-Verwaltung, die vor
nicht gar langer Zeit mit einigen allzu kraſſen Fällen juſtiz-
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e Rebtſprechiwa die gen Meinung dere er Vorverkauf findet, wie
Sonntagen an der Kaſſe von 10 1 und 5-8, an Wochentac
in der Hothanſchen Hofmuſikalienhandlung bis 6 Uhr
und an der Theaterkaſſe von 10—1 und 3-4 ſtatt. Die
ſtellungen beginnen um 8 Uhr 5 Minuten. Am Montag
wird Der brave Richter zum erſtenmale wiederholt.

JmAus dem Bureau des Walhalla Theaters.
Walhalla-Theater finden nunmehr an jedem Sonntage und
Feiertage We große Vorſtellungen ſtatt, die erſte nachmittags
4, die zweite abends 8 Uhr. Das neue, ſehr abwechſelungs-
reiche Programm zeigt eine Reihe ganz hervorragender Nummern,
welche für Halle durchaus neu ſind. Wirklich vornehm und
elegant ſind die reizenden 5 Lorriſons, ihr chices Auftreten,
unterſtützt durch prächtige Koſtüme, bietet im Rahmen der feen-
haften Bühnenausſtattung ein hervrliches J Bild.
Als Gedächtniskünſtlerin leiſtet Trudchen Brigardy geradezu
Unglaubliches, viel hat man auf dieſem Gebiete ſchon geſehen,
doch ſtellt ſolche präziſe Gedankenarbeit alles Aehnliche in den
Schatten. Als eine weitere Attraktion ſind die vier Bozßg
Julianos mit ihren muſikaliſchen Neuheiten zu nennen; die
Mitglieder dieſer italieniſchen Truppe ſind Virtuoſen auf ihren
eigenartigen Jnſtrumenten.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Der gegen
wärtige Spielplan im ApolloTheater nimmt ein ſehr reges
Intereſſe in Anſpruch, wie dies täglich das ſehr gut beſetzte
Haus bezeugt. Olga Viarda und Jean Bayer erringen all
abendlich durch ihre witzig geiſtvollen Vorträge jubelnden Bei-
fall, desgl. die phänomenalen VLeiterequilibriſten Les trois Perez,
die geradezu Unglaubliches leiſten. Eine Attraktionsnummer
erſten Ranges jedoch hat ſich das Apollo-Theater mit dem
Engagement von Tilly Bebe mit ihren zwölf Löwen geſichert.
Sonntag nachmittag 4 Uhr findet Nachmittagsvorſtellung ſtatt,
wobei Tilly Bebe mit ihren zwölf Löwen auftreten wird. Des-

leichen wird Jean Bayer durch „Die Schlacht bei Sedan“ der
leinen Welt wieder viel Freude machen.

i Herzberg. Wie die Arbeiter Lokale los werden.
Bekanntlich ſtanden unſerer Partei bei der letzten Reichstags
erſatzwahl auch im Kreiſe Schweinitz mehrere okale zur Ver
fügung, u. a. das Moritzſche Lokal und der Gaſthof zum
deutſchen Hauſe am Staatsbahnhof. Kaum war aber die Wahl
vorbei, ſo kam auch ſchon die rächende Nemeſis in Geſtalt des
Militärverbots über die betreffenden Gaſtwirtſchaften, und das,
trotzdem im Kreiſe überhaupt kein Militär liegt. Doch der
Zweck heiligt die Mittel, und ſo auch hier. Da nun die be-
treffenden Lokalinhaber durch dieſes Militärverbot ſo gut wie
gar keinen Schaden hatten, ſo waren die Herzberger ter
aufs höchſte überraſcht, als Herr Moritz plötzlich erklärte, ſein
Lokal zu politiſchen Verſammlungen nicht mehr hergeben zu
wollen. Doch die Ueberraſchung ſteigerte ſich, als man dieGründe erfuhr, die Herrn M. zu dieſem Schritte veranlaßt
haben. Herr hat nämlich ſein Geſchäft an ſeinen Sohn
abgetreten, welcher neben dem Schankgeſchäft auch ein
photographiſches Atelier unterhält.

Da nun die Arbeiter bekanntlich nicht in der Lage ſind, auch keine
Luſt haben, ihre abgehärmten Geſichtszüge einer photographiſchen
Aufnahme zu unterziehen, ſo iſt Herr M. in dieſer eghnng
gewiſſermatzen auf die Kundſchaft des höheren Bürgertums un
der Beamtenſchaft angewieſen. n nun dieſe Kreiſe nicht in
Lokalen verkehren, wo die verteufelten Roten hauſen und wo
nun gar noch die Militärſperre verhängt iſt, iſt klar, doch die
Gänſehaut wird unſere Philiſter überlaufen, wenn ſie dran
denken, ſich nun gar noch in einem ſolchen Lokale photographieren
zu laſſen. Um nun aus dieſer Kalamität herauszukommen, hat
ſich M. vexanlaßt gefühlt, den Herzberger das
Lokal zu entziehen, um dadurch die Aufhebung der Militär
ſperre zu bewirken, was ja auch bereits geſchehen iſt. Wie ſich
die Harerget Arbeiter zu dieſer eigentümlichen Lokal-

tentziehung ſtellen werden, bleibt abzuwarten. Leider ſinde noch nicht politiſch reif genug, um in einem ſolchen
Fall der ſozialdem. Partei die nötige Beachtung und Solidarität
entgegenznbringen, namentlich ſind es die Schuhmacher, welche
von der Jdee des Klaſſenkampfes und des Solidaritätsgefühls
faſt gar kein Verſtändnis haben. Doch mag es kommen wie es
will, wir werden auch ohne das Moritzſche Lokal vorwärts
kommen, hatten wir doch bei der 1898er Wahl, wo wir kein
Lokal hatten, mehr Stimmen als bei der Erſatzwahl, wo wir
bei Herrn Moritz 2 Verſammlungen abgehalten haben. Die
heiligſte Pflicht jedes Arbeiters iſt es aber nun, den Wirt vom
Gaſthof zum deutſchen Hauſe, Herrn Möllmer, zu unterſtützen,
de uns dieſes Lokal zur nächſten Reichstagswahl erhalten

eibt.
n. Eisdorf. F. der Nacht vom Mittwoch ws Donnerstag

brannte die mit Erntevorräten gefüllte Feldſcheune des Land-
wirts Henze von hier vollſtändig nieder. Auch ſind den Flammen
verſchiedene landwirtſchaftliche Maſchinen zum Opfer gefallen.

n. Teutſchenthal. Am Donnerstag morgen, den 18. d. M.,
ertränkte ſich im Regenwaſſerfaß die Ehefrau des wegen Sitt-
lichkeitsverbrechen verhafteten Schuhmachermeiſters Krumpe von
hier, welcher ſich an ſeinem 13jährigen Pflegekinde verging und
welche That nicht ohne Folgen blieb. Die Schande glaubte die
Frau nicht überleben zu können. Jm übrigen iſt das Opfer
nicht 17 ſondern 13 Jahre und noch ſchulpflichtig; den Schul-
beſuch mußte das Kind einſtellen und wurde am Sonntag vor
her konfirmiert.
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7 u leſen, oNürnberg. Unheimlicher Fund. Mittwo Fatee e Arbeiter, ük ür die bedrückte Maſman in gende tie der Stadt, die a z utt eintritt, und das iſt das Volksblatt für Halle. Namentlich
Ablagerungsplatz dient, die W in Verweſung übergegangene die Arbeiter, weld bereits e haben,
Leiche eines zweijährigen Kindes in einer S &7 hen auf müßten es ſich hauptſächlich zur Pflicht machen, das Volksblatt

er e in einer
f

gefunden. Am Freitag fand man unweit ianderen Kiſte d Leiche einer etwa 27 Jahre alten Frau. Ob

man in ihr die Mutter des Kindes en t, iſt noch nicht
ſetaeeltt Die Kiſte mit der Kindesleiche ſoll von einem gut
getleideten Mann dort eingegraben worden ſein. Er iſt noch
nicht ermittelt.

Gelnhauſen. 3 m men o Bei Wächtersbach
hr am Freitag ein Eilg terzug auf einen Güterzug. Eine
wzahl Wagen W von denen zwei in Brand gerieten

und bis auf die Eiſenteile niederbrannten. Der Lokomotiv-
hrer des auffahrenden Zuges wurde verletzt, ſonſt ſind Per

onen nicht zu Schaden gekommen.
Frankfurt a. M. Ueberfahren wurde ein 20 re

alter junger Mann, der auf der Station Eſchenheim auf der
verkehrten Seite ausſtieg, um die Lokalbahn e zu er
reichen. Der Unglückliche wurde von einem Perſonenzuge er
faßt und überfahren.

Vermiſchtes.
Milliardärleben. Präſident S von der Univerſität

von CThicago teilt mit, daß der Oelkönig Rockefeller im ab
gelaufenen Schuljahr wiederum 1250000 Dollar, v reichlich
5 Millionen Reichsmark, ſeiner ſchutzbefohlenen Anſtalt zuge
wendet hat. Wie ein Biograph dieſes Königs von Dollars
Gnaden erzählt, iſt derſelbe jeden Morgen, wenn er aufſteht,um 17705 Pollar reicher als am Aaend, wo er ſich ſchlafeu
legte. Während er beim Frühſtück ſitzt, verdient er 1051.50
Dollar, beim ſonntäglichen Kirchenbeſuch ſogar 4166 Dollar.
Legt er ſich abends aber wieder zu Bett, ſo ſind ſeine Reich
tümer ſeit dem letzten Schlafengehen um, etwa 50000 Dollar
fen. Ein lehrreiches Beiſpiel über den Nutzen der

rbeit anderer.
Ungetreuer Kaſſierer. Nach einer Mitteilung der Wiener

Länderbank hat ſich der Beamte der Hauptkaſſe, Edmund Jellinek,
am Donnerstag vor der Kaſſenreviſion entfernt Die vor-
enommene Reviſion ergab große Unregelmäßigkeiten

n der Checkgebarung; bisher wurde ein Abgang in Höhe von
ungefähr 4 Millionen Kronen feſtgeſtellt.

Eingeſandt aus Herzberg.
v was für einem Tiefſtand in geiſtig politiſcher Beziehung

manche Arbeiter noch ſtehen, ergiebt ſich aus einem Geſpräch,
welches vor kurzem zwiſchen zwei hieſigen Arbeitern ſtattfand.
Frägt der eine den andern: „Wie wählſt Du das nächſteJahr Prompt erwidert der andere „Wir müſſen doch
liberal wählen das iſt hier einmal ſo Mode.“ Daß dieſer
Arbeiter mit dieſer Aeußerung nicht nur ſeinen eigenen politi-
ſchen Unverſtand, ſondern auch den der übergroßen Mehrzahl
der Herzberger Arbeiter kennzeichnete, iſt ſicher. Denn wenn
ein Arbeiter oder kleiner Handwerker mit reifer politiſcher
Ueberzeugung zur Wahlurne geht, dann kann er nicht anders
als ſozialdemokratiſch wählen. Da dies jedoch die Mehrzahl
der hieſigen Arbeiter nicht thut, ſo beweiſt das, daß ſie ihre
Klaſſenlage noch nicht be riffen, überhaupt von den wirtſchaft
lichen und politiſchen Tagesfragen, ſoweit ſie die breiten
Maſſen des Volkes angehen, keine Kenntnis und daher auch
kein Verſtändnis haben.

Wie geht das nun zu? Blicken wir mal zunächſt nach an
deren Städten und Wahlkreiſen, wo die Sozialdemokratie
bereits Boden gefaßt hat. Dort finden wir die Arbeiterſchaft
in fortwährendem Kampfe gegen Unterdrückung und Ausbeutung.
Dort wird dafür geſorgt, daß die Maſſen nicht verſumpſen oder
einſchlummern, indem hauptſächlich die ſozialdemokratiſche
Preſſe viel zur Aufklärung beiträgt. Kurz, es herrſcht ein
reges politiſches Leben. Und in Nichts von alle
dem. Gedankenlos, tretmühlenartig leben die Arbeiter dahin,
man kann ſagen, hier herrſcht die Ruhe des politiſchen Todes.
Kein Wunder, wenn dann der Arbeiter geiſtig ſo weit ſinkt,
daß er, um im Sinne des oben bezeichneten Arbeiters zureden, als lebendes Modejournal der liberalen Partei n

der Welt herumläuft. Aber gerade ſo und nicht anders wollen
es die herrſchenden Parteien haben. Denn nichts iſt ihnen,
namentlich der liberalen Partei, ein größerer Dorn im Auge,
als eine feſtgefügte, aufgeklärte Arbeiterſchaft; und das iſt er
klärlich, huldigen doch alle bürgerlichen Parteien dem Grund
fatt Kapitaliſten Deutſchlands, wahrt eure heiligſten Geldſäcke.

n dieſem edlen Prinzip werden dieſe Parteien, liberale ſo
gut wie konſervative, von ihrer Preſſe unterſtützt, von denen
wir in Herzberg zwei zu beſitzen die Ehre haben. Dieſe beiden
Blätter verſtehen es ſo gut wie alle anderen, die Arbeiter über
ihre ſozialpolitiſche Lage hinwegzutäuſchen, ſie unterlaſſen es,
dem Volke über die Gründe und Urſachen des Elends und
wirtſchaftlichen Druckes, unter dem es ſeufzt, die Augen zu
öffnen, und wie geſagt, das mit Abſicht. Beide Blätter, liberal
und konſervativ, wiſſen, daß ihre Parteien ſchuld ſind an
den heutigen Zuſtänden, namentlich an den ungeheuren Militär
laſten, welche in Form der indirekten Steuern das Volk ſo be-
drücken, ſie wiſſen aber auch, daß, wenn die Arbeiter über die
wirtſchaftliche und politiſche Lage aufgeklärt ſind. ſie dann nicht
mehr liberal oder konſervativ wählen ſondern ſozialdemokratiſch,
und das ſoll vermieden werden.

Sonntag den 21. September in Osborgs Bellevue

groß. Geſangskonzert
der Geſangver. des ArbeiterSängerbundes Halle.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
Freunde und Gönner ſind freundlichſt eingeladen.

Die Lokalkommiſſiou.

Otto Meyerstein t Heere
eröffnet in Halle anfangs Oktober d. J. ein

Herren u. KnabenGarderobenGeſchäft.

u abonnieren. Wer es nicht allein halten kann, ſuche ſieinen Mitleſer. Die Genoſſen R. Kaiſer und G. Weldiſg
nehmen jederzeit Beſtellungen zutgeßgen

iſo Arbeiter, Parteigenoſſen, beſtellt zum 1. Oktober das
Volksblatt, nur dieſem iſt es möglich, in die politiſche Finſternis,
welche in Her be r das nötige Licht hinein zu bringen.Hat erſt das Vol blatt mehr Eingang gefunden, dann werden
die Arbeiter zu der Ueberzeugung komnien, daß ſie nichts vonden bürgerlichen Parteien zu erwarten haben, ſie werden dahin

elangen, daß, wenn ſie im nächſten Jahre d Wahl gehen,
agen können, ich wähle nicht die Partei, die Mode iſt, ſondern

die Partei meiner Ueberzeugung, und das iſt die Sozial
demokratie. Auch in Herzberg werden die Verhältniſſe dazu
beitragen, daß ſie, gleich wie in andern Orten, der Liberalismus
gezwungen iſt, den Gang nach Kanoſſa anzutreten und der
Sozialdemokratie Platz zu machen. K.

Letzte Nachrichten.
Rom, 20. September. Als der Mörder Murri geſternabend die Station Ala mit dem Münchener Zug paſſterte

forderte er den italieniſchen Polizeibeamten Gorlini auf, den
Bahnhofskommiſſar zu rufen. Da er ſich noch auf öſtreichiſchem
Gebiet befand, verhaftete ihn ſofort Dr. Kuch und ließ ihn
durch zwei Poliziſten nach Roveredo bringen. Außer 400 M.
r noch zwei Paſtillen ätzendes Queckſilberſublimat
bei ſich.

o ſel, 20. September. Königin Henriette verſtarb geſtern
abend.

Hamburg, 20. Sept. Jn Weendam Provinz Groningen)
hat ein wahnſinnig gewordener Lehrer 5 ſeiner Schüler
erdroſſelt, viele andere verletzt und dann ſich
ſelbſt im Dorfteiche ertränkt.

Lemberg, 20. Sept. Die E im Gerichtsgefängniswiederholten ſich. Die Urſache 8 darin liegen, daß ein

Sträfling 3 Tage und 3 Nächte im Dunkelarreſt ohne jede
Nahrung hatte zubringen müſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
„Ofen“. Die Behörde (Bauverwaltung) ſchreitet nur bei

Feuergefährlichkeit ein. Andernfalls bleibt Jhnen weiter nichts
wie die Kündigung übrig.

F. R. Die Mietsräume darf der Hauswirt vor dem erſten
Oktober nicht benutzen.

Zörbig. Das Eingeſandt iſt nicht r
Sangerhauſen. Die Aenderung wird noch vor dem erſten

Oktober bewerfſtelligt.
L., med. Kliuik. Wir müſſen erſt in N. nähere Er

kundigungen einziehen. Streichungen müſſen vorgenommen
werden, ſonſt für die Allgemeinheit ohne Jntereſſe.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 18. September.

Aufgeboten: Meſſerſchmied Nake und Lina Peter (Mittel-
ſtraße 20 u. Glauchaerſtraße 68). Feldwebel Arndt und Emma
Ußfeller (Zabern i. Elſ. u. Bruckdorferſtraße 10). Droguiſt
Knobbe und Hedwig Geißler (Gr. Märkerſtraße 7. u. Rats-
werder 7). Kaufmann Sprengel und Anna Dommgſchk
(Senftenberg). Lederhändler Leicht und Emma Scheunert (Cos
wig u. Noſſen). Schloſſer Gerber und Jda Selle (LeipzigPlag
witz u. Voigtſtedt). Droguiſt Kleinau und Helma Rohde

m S. u Seyfert Teboren Geſchirrführer Seyfert T. (Kuhgaſſe 10). Kauf-mann Meyer T. (Gr. Steinſtraße 32). Sahdesernteite
Schmidt T. (Ludwigſtraße 10). Tapezierer Renner
platz 7). Gutsbeſitzer Köppe T. (Klinik). Pedell Herre S.
(Domſtraße 7). Gaſtwirt Ruhe T. (Alter Markt 11). Arbeiter
e (Marthaſtraße 19). Wildhändler Wittig T.
(Ankerſtraße 12).

Halle (Süd, Steinweg 2), den 19. September.
Aufgeboten: Buchhändler Krauſe und i(Wettinerſtraße 3 u. Steg 11). f Bulſe. Wolaus
Geboren: Arbeiter Körner S. (Steg 5). Kellner Zober T.

Liebenauerſtraße 7). Stellenvermittler Schenk S. (Martin
ſtraße 22). Tapezierer Köhler T. (Gr. Steinſtraße 17). Appa

re i S. 4 EhefGeſtorben: Bergmann midt Ehefrau, 42 J. (Klinik).Viktualienhändlers Poſſelt S., 1 Mon. reiſte 9 e
beiters Rickelt Ehefrau, 27 J. Klinih). Agent Bieler, 43 J.
Klinik). Tiſchler Helmoldt. 72 J. (Klinik). Stellmachermeiſter
I Wdgrzf 53 J. (Thorſtraße 56). Kaufmanns Schröder S.

S. (Dom-

irtenſtraße 14).

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswärtigen An
frageu iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

„Gute Quelle“, Trebnitz.
Sonntag den 21. September

Rammelauskegein.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Emil Treudler.
NB. Jedes Los gewinnt 1 Portion

Hammelbraten, der beſte Kegler das

Billig Fchtung! winig:

Goldene Krone,
Königſtraße 45.

Heute Sonnabend u. morgen Sonntag
utenu. Hähnchenauskegeln

Hierzu ladet freundlichſt ein
B. Fahlisech.

Im

Frisch eintreffend Waggon x Auswahl inWohnungen G C o Räenn. iwren,ravens ine Il 6 für 50--54 Thaler per 1. Oktober S.
ds. Js. zu vermieten. B.Kuechen- und Musaäpfkfel x Thorstrasse 48, I.

Soeben nen eingetroffen grosse

Rutterbirnen.
Zoiho Schurig, r iVarbiergevi ſen b ſtraße

bei genügender
Legitimation

Möbel- u. Waren-Creäithaus

Carl Klingler
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 29 part. u. I. Etage,

Stickrahmen
alle praktiſchen Sorten.
as ten ArbeitsKörbe

viele praktiſche Neuheiteu.

F. RitterLeipzigerſtraße 90.

Kuf Teilzahlung
fertigt Anzüge, Valetots, Beinkleiderun ſog i Scneidermſtr. Heiſtir e

a Arbeiter- Anzüge
in 1e

Getr. Schuhwerk, ſehr gut erh., Langu. Halbſtiefel, Arbeiterſchnürſchuhe bill.
zu verk. Mangsfelderſtr. 1 im Laden.

Ein kleiner, einthüriger, feuerfeſter

Geldſchrank
zu kaufen geſucht. Offerten mit Preis
angabe unter A. R. an die Expedition
dieſes Blattes.

Yaterlandsloſe Geſellen.
Kurze Biographien der

verſtorbenen hervorragenden Sozialiſten
des 19. Jahrhunderts

Preis 50 Pf.
Volksbuchhanudlung.
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Ein Poſten Garcdliänen, darunter hochfeine Ausführungen in Spachtel und Tüll,

u Portièren, geſtickte Garnitur in modernen Muſtern,
Tischaedeclken, Fantaſie, Coteline, Plüſch,
Teppiäche, alle Größen und Ouglitäten,

teilweiſe defekt und im Fenſter verblichen, kommen

2
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zum Verkauf.

F. Schneider
Leipzigerstrasse 94.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Klein Wittenberg WMontag den 22. September abends 8 Uhr findet im Gaſthof
zum Kronprinzen in Klein- Wittenberg eine

öffentliche Versamm lungſtatt, in welcher ein Vortrag über Zweck und Ziele der Konſumvereine
gehalten wird.

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ein
Der Vorſtand des Konſumvereins Wittenberg.

um Iefzfen Dreifſer.Sonntag den 21. September 1902 von nachmittags 4 Uhr
Vergnügen des

Freunde und Gönner willkommen!

StadtTheater in den.

Direktion M. Fienopgs
nachmittags 3 Uhr

Abends 7 Uhr:
9. Vorſt. i. Ab.

er Troubadour.

Der Wirt. Der Vorſtand. Vorher:
Radfahr- Verein Stern Von Auwenägrf u. Ung.

9. erſt i. K.
1. Viertel. Farbe weiß.

Kegelklubs „Sutonia“s. Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Der zerbrochene Krug.
Luſtſpiel in 1 Akt von Heinr. v. Kleiſt.

S. n. N. eadbarDeater oder
Wohlthätig e Frauen DLuſtſpiel in 4 r v. L'Arronge. Direktion Richard Hubert. Direktion: Gustav Polleram Riebeckplatz, nächſte Nähe des

du ibahnhofes.
Gaſtſpiel von

MAlle. Tilly Bébé,
die jüngſte Dompteuſe der Welt

mit ihren Löwen

Glänzendes Programm.
Die reizenden 5 Schweſtern
V Lorrison WVornehmſtes u. eleg. engliſches Ge

ſangs und e Enſemble.
v des neuen Wahrtunderts.

Die vier Briegardys,
ieſendemonſtrationen auf dem Ge

biete der Gedächtniskunſt.

Sonntag den 21. Sept. nachmittags 3 Uhr im Hoffmannſchen Lokale Montag den 22. September 1902 Neu! Die Neu!

57 Abends 74 Uhr: vier Rozza-Julinnos,a z rügess. 10. g r Ab. 10. so t F. ab. mit ihren Popen, muſi
Alle Freunde des Sports ſowie alle umliegenden Brudervereine ſind 2, Viertel. arbe ro aliſchen Erſindungen. 8hiermit herzlich eingeladen. Der Cavalleria ruſticang. Senſationelle lebende Photographien Der größte DreſſurAkt der Welt!

n e e
Björnſtjerne Björnſon.

Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.
Vorher:

Die Neuvermählten.
Familiengemälde in 2 Akten von

Posener Kaisertagoe
inzig exiſtierende Aufnahme!

Sonntag den 21. S tember
von 11 Usrühſchoppen- Frei Konzert.

Außerdem das große Programm:
Die phänomenalen Perez,

Jean Baver, Olga Viarda, Awyr-

lantavie- Jerrell Roga heran

d 4 h 2 m e be b t J e ie S h e
9

i 30 Pf. Neues
Sonntag den 21. September d

Aufſtieg von Frl. An Hals i im
„„J olarstern“s.

Crster Fallschirmballon der Welt.
Nachmittags und abends

r Konzert.Süllung des Wallons ſchon v

rend des ganzen vormittags.

Erw. 50 Pf.
Direktion R. M. Mauthner.
Sonntag den 21. September

NNovität! um 1. Male:
Der brave Kichter.

(Le bon juge.)
Deutſch von Max Schoenen.

10--1 und 35
Montag: Der brave Richter.

in der Hothanſchen Hofmuſikalien
lung.

S lheakc ihbalb' a den Nachmittogsvorftelſengen

Novität!

u Schwgnr in 3 Akten von Alex. Biſſon.

Vorverkauf an der Kaſſe von u den 3 Köuigen, M. Vrichetr. 36

Vorverkauf an der The h u.

Nachm. 4 und abends 8 Uhr2 grosse Vorstellungen. Ihe Holtons, Dröses Velograph.

Sonntag d. 21. September nachm. 4 Uhr
h gr. Nachmittags vorstellung.

Auftreten von Willy Bee
mit ihren S Löwen.

Abends 8 Uhr
grosse Abendvorstellung.

Von. 8 Uhr an:Konzert des geſamten Cheaterorcheſters.

Sohmelzerg-Hehbe.

haben Eltern, Vormünder, Erzieher
u. ſ. w. das Recht, auf je ein Billet
ein Kind frei einzuführen.

Gr. Ulrichſtr. 6I.Welt-Panorama, e ün
ComoSer. Nziehiſche

nntaghwwmoristäseher Vawilen- Abend.

and Sämtliche Zimmer ſind gut geheizt.Es ladet frenndüe eine Aufftieg um 4 Uhrnachnitlajs.

Eintritt bis 12 Uhr piitiage5
Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Roter Ndöler, Trotha
Sonntag von nachm. 4 Uhr an

r Musik.

Sonntag: Frünschop penund gemütliche r
Es ladet freundlichſt einRosches Restaurant wer

Xellnerstrasse 7. Soldaten Kisten,

Streicher.

iligſte geunequette
für ſämtlicheSerufs- „Kleidung.

Operations- Mäntel g h
borat Mäntel aa Male ine Englisch- Lederhosen

Sstuccateurkittel Gestreifte Lederhosen
Mechaniker-Kiftel Manchester- Hosen

Friseur-Blusen und Jacketts in allen St den hege zmd Schlis,

Kellner-Anzüge HosenKonditor Jacken L wi tn
och Jacken Reit- Hosen

Bergmanns-Jacken Stoff oſ en
Fleiſcher-Jacken wrFlanell-Jacken Halbstoſfſ- Hosen

Stoff Anzüge zur Arbeit
Diener- Jacketts in haltbarer u von 12 Mark an

Arbeite Blusen Schwarze Sammet- Westen
Strickjacken. für Zimmerleute.Spezialität: Blaue maseninisten- Anzüge

in Leiper 1.25 bis 2.00 Mark
n Pilot 2.25 Markbeſte haltbare Qualität 2.75 Mark.eiss Halle a. 9.ilot- o 2.25 Mk.e haltbare Aose 2.75 Mark.

Norma Ia Xormal-ose von 1.25 Mk. an

J eonntas Gr. FamilienAbend. a aus See ält. 2
Hierzu ladet freundlichſt ein Räumfuhren nimmt noch an

Ernst Rosche. Herm. Hoftmann, Thorſtr. 53.

aut Abzahlung

Paul Sommer
1 Leipzigerstrasse1. und 2. Etage.10 Minuten vom Babihef entfernt.
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unseres Vorderen Gogongktshauses

Er PreiseDamentuche weisse Leinen JackettsSatins Hemdentuche KragenCheviots Louisianatuche Golf- CapesCrépes Madapolame PaletotsFantasiestoffe Renforgés CostumeBlusenstoffe Dowlas Morgenröcke

Hangkleigerstoſfe Tischgedecke NMatinés
Loden Theegedecke BlousenFlanelle Handtücher Costume- RöckeSeidenstoffe Tischtücher Kinder-KleidchenSammete Wischtücher Kinder- MäntelBesätze Staubtücher Knaben- Anzüge

doppeltbr.
Meter

Gelegenheitskauf en von NOppen- Kleiderstoffe

Piqué-Barchent Lakenleinen StrümpfeHemden-Barchent Bettfedern HandschuheSchürzenstoffe Damen- Wäsche Mützenfertige Bezüge Kinder- Wäsche Kapottenfertige Laken Strickgarne Kopf-Chalesfertige Inletts Jagdwesten Kopf-TücherBuxkins Normalwäsche Korsetts

Nichtkenner vor Verteunerung geschützt.

Grosse Ulrichstrasse 23,

Gelegenheitshauf. en v Noppepr Kleiderstoffe Pr. 60 Pf.

Stores

ö0 Pf.
do eltareit

Gelegenheitskauf: Ein Poſten Noppen- Kleiderstoffe Veitt

Japonstoffe Rolltücher Knaben- PaletotsWaschstoffe Taschentücher UnterröckeGinghams Servietten AnstandsröckeBlaudrucks Inletts TrikottaillenVelour-Barchent Bettzeuge SchürzenEls. Barchent Bettdamaste Tücher
1.00 M.

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit jetziger allerbilligster Preisangabe
deutlieh versehen, hierdureh wird der Kinkauf sehr erleiehtert und ist jeder, aueh der

Brummer Benjamin

Möbelstoffe
Teppiche
Bettvorleger
Felle
Portièren
Gardinen

n

Vitragen
Tischdecken
Bettdecken
Schlafdecken
Steppdecken

Reisedecken
Läuferstoffe
Linoleumläufer
Gardinenhalter
Franzen
Tüll-Deckechen

Tüll-Làufer
Schirme
Muffen
Kolliers
Federboas
Spachtel- Spitzen
Spachtel-Kragen

c a T r h nGr. Ulrichſtr S Gr. Alri ſtr
empfiehlt

Winter-Joppen Grosses Stofflager Knaben Anzüge
in allen Farben, warm gefüttert von 5 Mk. an. zur für die Schule, haltbare Stoffe von 2.75 Mk. an.

Herren Anzüge Wertigung nach maß. Knaben. Anzüge
und Paletots, hervorragend schöne Auswahl inJackettfacon von 12-42 Mk. Saämniche Xeuheiten ailen Preislagen und Grössen.

Rock- Anzüge Herbst u. Winter KnabenJoppen
dis oben geschl mivon 22, 25, 30--45 Mk. sind eingetroffen. W w. an en Futer von

M Umtausech gestattet. B BRBeelle Bedienung

T AAA

kaufen r
Harz 20, Sout.

ma zu
Versneh

macht arRossma
garant. rein, zum
Einreiben gegen
Rheumatismus,
Verrenkungen,ſteife und erſcerrne

Glieder, Verſtauch
ung, bei Knochenbrüchen, nachdem ſie
eingericht. Naturheiimittel I. RanB Stärkungsmittel für ſauge
Kinder. Flaſche M. 1, Geſ. geſRossmarkpomade

n e

e
5

ahlreiche Dankſchreiben
liegen jeder Flaſche und Doſe bei.

Jn Halle a. S. zu haben bei:

Helmbold Co.,
Leipzigerſtraße 104.

Max Thämmler, Droguerie,
Weidenplan.

C. Kalser, Einhorn-Droguerie.
Schmeerſtraße.

Fritz Müller. Central-Droguerie,
Thalamtſtraße.

Otto Kramer, Mittelwache 9.
Jn Merſeburg bei Paul Rerger,

Neumarkt-Droguerie.
Könnern bei R. Sehu—lze, Droguerie.
Sangerhauſen M. Kramer, Drog.

e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. r H.) Halle a. S.
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